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 Dass Chriſt Adeliche Dugerd, hapen
Eines ſeelig ſterbenden Chriſten Ritters,

Wurde
Als

Der weyland Hochwohlgebohrne Herr,

HERR,

J

Erb-Herr auff Volckſtedt und Benndorff
117 JMm2o.Martii, des1720. Jahres/ fruhe ein Vierthelauffz. lln

nach ausgeſtandener ſchweren Leibes-Kranckheit, in Seinen
Erloſer JESU ſeelig entſchlaffen,

Und Deßen entſcelter Corper
Den 13. April, des Abends, in Begleitung vieler

HochAdelichen und andrer Perſonen/,
Zuüllcknitziſche ErbBegrahniß,

Jn der Kirchen zu Volchſtedt,
beygeſetzet wurdt 5Des folgenden Tages, bey Volckreicher Verſammlung

Aus dem hierzu vorgeſchriebenen Terte, PſLXXIII, v. 25. 26.
Leich-und Gcotchtniß Predigt

Und auff Begehren un Druck befordert

Von
M. Chriſtian Ehrenfrird Hermannen,

Paſtore Subſtituto zu Volchſtedt.
Eßicben drnts Andr. Clajus Nonnfſeldl. Conſiſt. und Gymn. Biichdriter
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J DerHochwohlgebohrnen Frauen;

FRAueceNſl ß J J

Des weyland
Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN

d—Erbherrn auff Volckſtedt und

Hinter irdenen Bochlſchnrrhüch Beruderlen
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Denen
Hochwohlgebohrnen Herren,

HERM N

HERRNCarl Wilhelm ·von Wulcknitz J

HeERR
Des weyland

Hochwohlgebohrnen

hinterlaſſenen
Guerren etöhntn.

4

Denen
Hochwohlgebahrnen Fraulein,
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Kaeueegh
Des Wehland

Hochwohgebohrneſt.

Herrn von Wulcknitz
hinterlaſſenen

Fraulein Sochtern.

Gottfricd Erdtmann von Wulcknitz,

ue ßaenreghe e2

Hedwig Elconoren von Wülcknitz
a 9in. T IIi— au

Heinrich Lebrecht von Wulcknitz

237



Dem

Krochwohlgebohrnen
Je

HER,
ggerrn Wottlich Wehrecht von ulcknitz/

Seiner HochFurſtlichen Durchlauchtigkeitt.

dem Kertzoge zu SachſenWeißenfelß,

Hochbeſtalten Cammer-Juncker,

Wwoie auch

Schloß-und AmhtsHauptmann
zu Sangtrhauſen

J Elrbyerrn auff Bendorff und Volckſtedt,

Des Weyland
Hochwohlgebohrnen34

Herrn von Wulcknitz
tJm Leben hertziich geliebteſten eintzigen

e*Herrn Bruder.

B Denet



Denen
Hochwohlgebohrnen Frauen/

FRAuEnN/
Sybillen Catharinen gebohrnen von Wulcknitz

verwittweten von Hering,

FRAuENEuphroſinen Chriſtinen gebohrnen von Wulcknitz

verwittweten von Hacken,

Des WeylandHochwohlgebohrnen

Herrn von Wulcknitz
hertzlich geliebteſten

Frauen Schwieſtern,
der gantzen 5

Hochdelichen
Wulcknitziſchen

15 21 ia—ubergiebet dieſe Leich und GedachtnißPredigt mit

angehangtem hertzl. Wunſche/ daß der Allerhochſte
GOLCdD/ der da betrubet und auch wiederum er—
freuet, der da niederſchlaget und auch wiederum
auffrichtet,. Sie allerſeits /mit dem heylwertigem
hertzſtürckenden Balſamt ſeines gottlichen Troſtes
erqvicken/ dergleichen empfindliche Trauer-Fulle

an der gantzen Hochadel. Kamilie fordorhin, nach
ſeinem heiligem Willen in Gnaden abtoenden Jh
nen dargegen gelindere Verdhangniße verleihen und
nach dem Becher der Trubfaal, lauter Freuden
Wein reichen und einſchencken wolle, ein der gan
tzen Hochadel. ulcknitziſchen Familie zuGe—

th und Hochachtung
verbundenſter Diener

M. Vhriſtian Shrenfried Germann
Paſt. Subſt. Volkſt.



J J

m As walte GOtt, der unſers Lebens Krafft Lulpirium
n iſt. Das walte JEſus ChHriſtus, der
nFurſt des Lebens, ja das Leben ſelbſten.

J

der uns wiedergebohren und zu Erben des ewigen
jDas walte der lebendigeGeiſt des HErrn,

Lebens gemacht hat. Dieſer dreyeinige GOtt ge—
dencke an uns in dieſer Stunde er troſte uns, er
laße ſein Antlitz leuchten uber uns, ſo geneſen
wir. Amen!

An wird ihn nicht klagen: Ach Erorcin
Gruder/ ach gchweſter! Man generale.

wird ihn nicht klagen: Ach err/
ach Sdeler! Dieſes, andachtige und
zum Theil nach dem unerforſchlichen
Willen unſers GOttes, hoch und ſehr

ſchmertzlich Betrubte, ſonſt aber
alleſamt hertzlich geliebte Freunde GOttes in Chriſto JE
ſu unſerm HErrn, dieſes war das Gottl. Straffgerichte/
welches, nach dem Munde des Prophetens Jeremia, uber
den gottloſen Konig in Juda, den Jojakim, ergcehen ſolte.
Die Bedrohung des Prophetens lautet alſo? Man wird
ihn nicht klagen: Ach Bruder, ach chweſter!
Man wird ihn nicht klagen: ach Herr ach Edeler!

B2 Jer.i—



2 Das Chriſt-Adeliche Tugend-Wapen
Jer.XXxll.v.i8. Wir wollen uns allhier mit Erzehlung des üt

ſundlichen Wandels, welchen dieſer Jojakim gefuhret/ nicht
auffhalten, ſondern nur beruhren, was GOtt, ſeiner Boß
heit wegen, vor Straffe uber ihn beſchloßen und verhan
get hatte. Nemlich, da wars nicht genug, daß ſeine Fein
de das Judiſche Reich mit Kriege verwuſten muſten, ſon
dern GOrt machte zuletzt, als er ſich gantz und gar nicht
beßern wolte, das gar aus mit ihm ſelber, daß er durch
die Aſſyrer ſeiner Land und Leuthe, ſeiner Guther und
Schätze, ſeiner Ehren und Freyheit klaglich beraubet, und
mit Ketten gebunden gen Babel gefangen gefuhret wurde,
allwo er, in ſeiner Gefangenſchafft, elendiglich verſtorben,
nicht beweinet, nicht beklaget, ſondern zur Stadt hinaus
geſchleiffet und unbegraben vor die Thore geworffen wor
den. Und auff dieſes, über die Leiche des gottloſen Joja—
kims, an ſtatt Koniglicher Beerdigung, von GOtt, zur
Straffe und aus gerechter Rache verhangte entſetzliche
Spectacul ziehlet auch der Prophete Jeremias/ wenn er
ſpricht: Man wird ihn nicht klagen: ach Bruder,
ach Schweſter! Man wird ihn nicht klagen: ach
Herr ach Edeler! Denn ſo iſt ja zu allen Zeiten ein ehr
liches Begrabniß vor die hochſte und letzte Ehre, das a—
ber, wenn man unbegraben liegen bleibet und von nie—
mand begleitet noch beweinet wird, vor die hochſte Schan
de, vor ein nicht geringes Ungluck geachtet, umd ſelbſten
vom Heiligen Geiſte mit dem ichimpfflichen Nahmen eines
Eſels-Begrabnißes betittult worden. Denn, obzwar de—
nen Verſtorbenen mit dem Geprange wenig gedienet iſt,
ſo erlangen ſie doch hiermit ein offentliches Zeugniß ihres
Chriſtlichen Verhaltens bey denen noch lebenden, dadurch
ihr Nahme in dem Buche der Redlichen angeſchrieben und
hernach nimmermehr ausgeloſchet wird. Die aber noch
leben, werden dadurch angereitzet daß ſie ſich auch der
Tugend befleißigen, damit ihnen dergleichen Ehre, nach
ihrem Tode/ gleichfals wiederfahren moge. Derowegen,
als dorten die Patriarchen ihren 147. jahrigen Vater, den
Jacob, zu ſeiner Ruhe-Stätte begleiteten, fuhreten ſie
bey der Tennen Atad große und bittere Klage, weshalben
auch der Orth, der Egypter Klage, genennet wurde. Gen.
L. v. o. u. Und ſo konte ich mancherley Gebrauche anfuh—
ren, wie man mit denen verblichenen Korpern umzugehen.

und



rines ſeelig ſterbenden Chriſten Ritters. 3
und ſie theils mit Pracht und Geprange, theils mit Wehe

flagen und Thranen ihrer Ruheſtatte einzuverleiben pfle—
gen; Allein, was achte ich fremde Thranen, da ich mit
gegenwartigen zuthun habe? Was bekummere ich mich
um andere Leichen? da ich eingeſarget und in ſeiner Grufft

ſtehen ſehe den erblaßeten Leichnam des Weyland Hoch—

Wohlgebohrnen Herrn/ Herrn Chriſtoph
Heinrichs von Wulcknitz, geweſenen Erb—
Herrn auff Volckſtedt und Bendorff welcher nach
dem unwandelbahren Rathſchluße des Allerhochſten, am
vergangenen 20. Martii, des ietztlauffenden 1720ſten Jah

res, nach uberſtandener ſchweren Kranckheit, frühe ein
viertel anff 5. Uhr, gnadigl. auffgeloſet, und darauff der
entſeelte Corper, geſtern Abends, hier ins Gottes Haus,
in das hierzu eroffnete Erb-Begrabniß beygeſetzet worden.
Ach! welche Thranen ſehe ich da! Achl welche Klage hoh—
re ich da! Denn gleichwie der Chriſt-Adeliche Tugend—
Wandel des ſeeligſt verſtorbenen und die rühmwürdige un
ermudete Ubung in der geiſtlichen;Ritterſchafft von dem
gottloſen Weſen/ des zwar dem Gebluthe nach Edelen/ a

vber dem Gemuthe nach unedelen Joiakims ſo weit entfernet
war, als etwa das Licht von der Finſterniß unterſchieden
ſeyn/ und dieſelbige ubertreffen mag: Alſo wars auch nicht
moglich, daß hier hatte eintreffen ſollen/ was uber den
Jojakim beſchloßen war, und der Jeremias im Nahmen
des HErrn ankundigen muſte, mit dieſen Worten? Mgn
wird ihn nicht klagen: Ach Bruderi ach Schwe

ſter! Man wird ihn nicht klagen: ach Hertn.ach
Edeler! Jm Gegenthejl heißet s ietzo vielmehr, nicht nur:
Ach Vruder! ach gerr!ach Sdeler! ſondern alich:
Ach Rater! ach.lirbſter Vemahl!: und fo mehrtun.

Ach liebſter Wemahl! dufo klaget die gegenibarkige
Hochwohlgebohrne rau, dir Hoch! ünd ſchmettz
lich betrübte Grau Wittive welche über dein kla—
genswurdigen Hintrit ihres Lreu-und hertzlich liebge

weſenen Ehegemahls faſt untröſtbahr dt; nachbetü der

nt e νννα,

J
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4. Das Chriſt Adeliche Tugend Wapen
allwaltende GOtt nunmehro zum Drittenmahle uber ſie
verhanget hat, daß die Krone ihres Hauptes abgefallen
und ne zu einer Elenden und Troſtloſen geworden/ uber die
alle Wetter der Trubſahl gehen. Die Naemi trug derge—
ſtalt Leid/ als ihr nur Ein Mann geſtorben war/ daß ſie
nicht mchr Naemihe. meine Luſt, ſondern Mara,

h. e. traurigund bitter heißen wolte. Denn ,ſpruch ſſie
der HErr der Allmachtiae hat mich gedemuthiget und be
trũbet.Ruth.l.v. 20o. 2i. Was ſoill ich nun  ſagen?? da ich hier
eine ſolche Naemi vormir iehe/ die das Wittwen Leid zum
Drittenmahl erfahren. Daerblicke ich ein rechtes Ma
ira, inigantzes Meer voll bitterer Saltz- Thrauen. Weñ
dem TurtelTaublein der Gatte genomunen wird, ſo ſoll
ies traurig ſtehen/ alſo dab die Gelehkten darzuiſchreiben:
Die nocteque gemo:

Wery Bracht und Tage
Dlh inimer!klage.

nnd ſolche Klage fuhret auch die Hochbetrubteſte
rau Wittwe. Sie winſtlt wie ein Kranichu. Schwal

be und girret, wie eine Taube, mit dem Hißkia Eſ.
Xxxvin.v.i4. Jhr Anliegen iiſt: Ach die Helfftermeiner
Greien iſt dahin!

Ach mein Wrmahl iſt todt
NMnein Hertze leidet Noth.

Wenn dorten der Ertz Vater Jacob eines dreyfachen
Betrubnißes gedencken will weiches er an ſeinen Kindern
ertedet, ſo bricht errwehmücthig aus: Joſeph iſt nichtimehr

worhanden Simeon iſt nicht ehr vorhanden, Benjamin
wolt ihr auch hinnehmeny ·es gehet alles uber mich.; Gen:
Xl.il.v.36. Gleiche Gallenbittere Wortezhore ich auch
aus dem Munde der Hochbetrübten rau Wittwe

erſchallen/ welche zwarmichtiüber den Verluſt dreher Kin
der edoch düber die Einbuße dreyer Jhr vermahlter Ehe
Heiren dekümmert iſt. Mein Stammer ſpricht Sir/
uUt uicht mehr vorhunden/ mein Adroſigk iſt nicht mehr
vorhanden, meinen Wultcknitz hat der Tod auch dahin

genommen es gehet alles uber mich. Aber/ was ſaget

GODtt



GOtt der HErr? Allen betrubten und darbey frommen
»Wittwen laßer er zum Troſte wißen, er wolle mit Rath
Schutz, Troſt und Hülffe Mannes-Stelle bey ihnen ver
treten: Er wolle ihr Richter ſeyn, der ihnen recht ſchaffe,
Pſ. LXVIll. v. G. Er wolle ihre Grantze beſtatigen und ſie
ſeegnen. Prov. XV. v. 25. Ja, er wolle die Trubiahls—
Thranen von ihren Augen abwiſchen, wie er an der Witt—
we zu Nain thät, deren ihn zammerte, die er tröſtete.
Luc, 7. VII. v. 13.

Ach wertheſter Herr Vater! Alſo.hore ich wei—
ter klagen die ſambtliche Hochadeliche Junge Herrſchafft

die auch Hochwohlgebohrnen gerrn und Frau—
lein, des ſeeligſt Berſtorbenen Herrn egohne und
Fraulein Sochter. Je zartlicher und hertzlicher ihnen
die Vater Liebe geweſen, ie ſchmertzlicher iſt auch nun ih
re Betrubniß, welche Sie uber den fruhzeitigen Todes Fall
Jhres nunmehro Wohlſeeligen Herrn Waters em—
epfinden. Wenn die Sonne untergegangen iſt, pflegen die
Blumen ſich zuzuſchließen und ihr Haupt zu neigen: Alſo,
da gegenwärtige Hochadelichen inder, als noch
meiſtentheils in zarter Blüthe niehende Blunnen, die Son

ne Jhres Hochadelichen Hauſes untergegangen ſehen; ſtt
hen Sie betrübt und klaglich. Als jene Hehdöniſche Jung
frau, die Thellalia, das Abſterben ihrer Mutter vrrnahm
wegen Entlegenheit des Orthes aber dem üihr zu Ehren
angeftellten Leichen:Bryängniße werſonlich njcht vrhwoh
nen künte, ſchickte ſie chren Freunden einen mit chren ei
genen Thranen atigefuüllten Schwalũ/ mit dieſen Worten:
Corde ilactimis proſcquor, h. c.

Abweirnd folg ich ihr zur GrünfftA

Mit Thranen aus der. Hertzens-Klniſt.
Auff gleiche Weiſe brzeugen noch vielmehr ihre Eindli

che Pflicht mit Thranen diejenigen, die bey dem wohlver
diruten EhrenGedachtniße Jhres Weohflfreligen

Herrn WBaters vorietzo zugegen umd woütr Beſturtzung

ſind. Gorpore, corde facrimis proſequuũ-
rur, h.e. Perſönlich folgen Sie zur Grüifft,Mit Thranen aus der Hertzens Klufſt.

K2 Doch/



6 Das Chriſt-Adeliche Tugend-Wapen
Doch was helffen ihnen ſolche Zahren? Ein Zeichen

Pind ſie zwar der Kindlichen Liebe und Ehrerbiethung; al
lein villig muß hierinne Maaße gehalten werden. Denn
derjenige, den Sie betrauren, befindet ſich anietzo in ſol—
chem Zuſtande, welcher mehr einen Gluck-Wunſch als
Ach-und Klag-Geſchrey verlanget. Nun iſt es zwar frey
Uch ein Hartes, wenn Kindern, ſonderlich unerzogenen,/
diejenigen entrißen werden, auff welche ſie nachſt GOtt
alles Heyl, allen Troſt geſetzet; allein, wo iſt iemahls ein
Lreutz durch welches GOtt nicht etwas nützliches ſuche?
Derowegen, wie die Camillen-Blume ſich immer mehr
ausbreitet, iemehr ſie gedrucket wird, und die Palmen
immermehr wieder die Laſt ſtreben, iemehr ſie belaſtiget
werden: Alſo wißen auch Chriſtliche Hertzen am groß—
muthigſten und ſtandhafftigſten zuſeyn/ wenn ſſie am aller
meiſten mit Trubſahl gedemüthiget und niedergeſchlagen
werden, in Erwegung daß GOtt das ihnen zugeſchickte
Elend am nutzbarſten zumachen wiße, wenn es am empfind
Ugſten zuwerden ſcheinet.Ach theureſter Gruder! Alſo klagen des Seeligſt

VWerſtorbenen ſambtliche Hochadeliche Geſchwiſter, als

deßen eintziger Hochwohlgebohrner Herr Gruder/
bey Seiner HochFürſtl. Durchlauchtigkeit, dem
Hertzoge zu Sachſen-Weißenfelß, hochbeſtallter
CammerJuncker, wie auch Schloßund Amts—
Hauptmann zu Sangerhauſen, Erb-Herr auff
Bendorff und Volckſtedt, und denn die Hochwohl
gebohrnen Srauen Wchweſtern verwittwete
Frauen von gering und gracken. Ach theureſter
Bruder! ruffen Sie dem Wohlſeeligen in Seine
Grufft nach und ſagen wie David von dem Jonathan:

Es iſt uns Leid um dich lieber Bruder wir haben große
Freude und Wonne an dir gehabt, deine Liebe iſt uns ſon

derlicher geweſen, denn Frauen-Liebe. 2. Sam. J. v. 26.
Ach gßerr! ach Sdeler! Dieſe bewegliche Trau

er-Klage fuhren letzlich alle reſpectiye hohe Anverwandten
in Vetter-und Schwagerſchafft wie auchdie gantze hoch
lobl. Ritterſchafft dieſer Grafffchafftt Mannßfeld, und ſon

ſten



ſien alle diejenigen, dieſmit dem Hintritte des niumehro
Wo hiſeeli qgen einen Freund, einen Patron und Wohltha
ter veriohren haben. Alle ſind über dieſen Fallbeſturtzet:
alle bekennen ſich betrubt und traurig: glle wunſchen von
Hertzen, daß GOtt dieſes ſtrenge Verhangniß noch auff
eine Zeitlang verhutet und den Seeligſt Verſtorbenen
nicht ſofruhe aus unſerm Mittel  gerißen hätte. Doche
wag zuthun? Wir. müßen alleſamt den wriſen und uñer
forichlichen Rath iuuſers GOttes erkennen und brdencken,
was GOtt unſerm weyland Hochwohlaebohrnen Hrn.

von Mülltcknitz hierdurch vor Gutes erwieſen.Et hat
Jhn wegaerafft vor dem Unglück, welches vielleicht noch u
ber unſern Haupteru ſchweber: Er hat ihn gebracht zu den
Häuſern ors Friedens, in ſichere Wohnungen uno zur ſtol
tzen Ruhe. Daſelbſt wird keine Klage mehr gehorrt; ſon
dern ein Jubel-Geſchrey nach dem andern ſtimmen unter
Him̃liſcher Muſic die Heil. Engel imd Seraphinen, ja alle n
ſeel. Himmels-Burger an. Sie:bewillkommen mit Freu
den. die theureſte Seele,ndie  nunmehro vor dem Throne
GOttes in Wonne und Herrliakeit triumphiret. Jn ſol
chem ſerligen Zuſtande achket Er unſet Kiagennicht) ſon
dern vergnüget und erfreuet Sich ohn Unterlaß bey GOtt
gleicherweife/ wie/ auff Seinrin Sterbe-Bette, alle Sein
Wunſchen vintzig und allein nach GOtt gieng, wie Er alle/
ſo wohl Seine eigene KranckheitsSchmertzen als auch.
die. ThränenSchmertzen derer Seinigen, nebſt Ver
achtumg alles Jrrdiſchen, in Gedult und Gelaßenheit bey
Seite: ſetzete, und nur beh GDtt/beh ſeinem Heylande
Chriſto JEſu zu ſehn/fehnlich Berlangen trng. Derbwe
gen Er auch vor andern qonderlich die Worte Aſſaphs zu
Seinem Leichen-Texterarwehlete: HErr, wenn ich nür dich
habe/ ſo frage:ich nichts nach Himmel und Erden, wenn!
mir aleich Leib und Seelenverfchmacht; ſo biſt dur doch
GOtT, allezeit meines Hertzens Troſt und miein: Theil
Solchen von Jhime ſelbſt vorgeſchriebenen Worten nim in
der Furcht des HErrn, alſo nach zudencken daß es ſo wohl
zu Ehrrn des Allerheiligſten EOttesNahmeinis; als auch
denen Hochſt-ſchmertzlich etruhten zum Troft uns
aber allen zu ſeeliger Eroguiſng ·gerrichet indie, fo wwollen

D wir



8 Das ChriſtAdeliche TugendWapen
wir GOtt um iden Beyſtand und frafftige Mitwürckung
ſeines Heil. und guten Geiſtes anflchen/ und dieſes in ei
nem glaubigen. und ſtilleem Vater Unſer. et.

Teats. PI. LXXIII. v. 25. 26.
Enn ich nur dich habe, ſo frage ich

nichts nach Himmel und Erden.
Wenn mir gleich Leib und Srele

verſchmacht, ſo biſt du doch, GOtt, alle—
zeit meines Hertzens Troſt und mein

Theil
Txorain Allerfeits Andaächtige, zum theil Hoch und ſchmertzlich
ſpecialke. FKWSeecetrubte iſonſt aber insgeſamt hertzl. geliebte

Freunde GOttes in Chriſto JEſu unſerm HErrn.
Siiſt einem iedweden unter uuns bekannt,

welcher geſtalt Käyſer, Konige, Furſten,
ò

ti rn  qu utt— ünd titterlichen Gefchiechtes find, ihre
ur ſſonderbahre Schilde, Helmuund Wapen

 theileihte Güther nodciſchafien,

S ffuhren, itheils den Urfprung ihrer Fami.

theils auch eine tapffere Ritterthat, oder iſonſten etwas
Denckwurdiges zubemercken und alſo in Geſchlechte won
dem andern zu unterſcheiden. Welches aber anietzo weit
lauftig auszufuhren unſeres Zweckes nicht iſt. Doch mit
wenigen von dem Urſprünge olcher Schild und Wapen et
was zugedencken ſo iſt zumercken, daß dieſelbe entweder
ſelbſt ausgedichtet, hedacht, erwahlet und angenom̃en /vder
aber vonandern, iſonderl. vonidenen Oberngegeben worden.
Daß anfanglich·ein jedweder ſelbſt ihme ſein eigen Wapen/,
wie ihme ſolches am beſten gefallen, erſchen und angenom
men habe, ſolches iſt leichte zugedencken, wie etwa noch
heutiges Tages die Kauffund HandelsLeuthe ein gewiſ

D 2 ſes



eines ſerlig ſterbenden Chriſten- Ritters. 9

ſes Merckmahl haben, ihre Wahren und Brieffe damit
zu bezeichnen, auch die Notarien ihre eigene Notariats-Sie
gel fuhren, und gleichergeſtalt etwa gantze Stadte und
Gemeinden ihnen beſondere Wapen erwahlet und hernach
mahls dieſelben haben beſtatigen laßen. Als aber nach u.
nach die Regiments-Vertaäßungen immermehr in Ordnung
gerathen, hat ſich auch Niemand mehr ſelbſten ein Adeli—

ches noch Ritterliches Wapen, vielweniger Schild, Helm
und Helmdecke zugebrauchen ohne der hohen Obrigkeit
Vorbewuſt und Vergünſtigung, unterſtehen dörffen. Da
hero denn Kayſer und ſouveraine Konige, als die Hohern
und Wurdigern, die Macht und Gewalt alleine haben, ſol
che Ritterliche und Adeliche Ehrenzeichen, Wapen Schild
und Heim andern, wemn und weun ſie wollen, mitzuthei
len, auch, nach Gekegenheit und aus genugſamen Urſa
chen zuverandern und zuverbeßern. Um weicht Zeit aber
es zum erſten auffgekommen, dem Adel nicht nur allein
Schild und Heim, ſondern auch gewiße Wapen oder Bild
niße in das Schild und auff den Helm zu geben, wird mei
nes Wißens nirgends ausdrucklich geſetzet. Herodotus gie—
bet zwar vor- es ſolle ſolches zu allererſt beh denen Cari.
bus in Alia auffgekomimen ſeyn;. Allein ein anderer Scribent
gedencket, daß der große Alexander, aus Rath und An
leitung ſeines Præceptoris des Ariſtotelis, denen/ ſo ſich im
Kriege vor andern herfurgethan ſolche Wapen und Fah
nen ſolle gegeben haben. Es ſind auch ſonſten etliche tieff
ſinnige Leuthe der Meinung gepoeſen, der Patriarche Ja
cob ſey der erſte, der ſeinen Kwolff Sohnen Schild und
Wapen ausgetheilet habe, unb dem Ruben einen fließen
den Waßerſtrohm in ſein Schild geſetzet: Dem Simeoön in

das eine Feld ſeines zertheilten Wapens ein blutiges
Schwerdt: Dem Leviſeinen Ochſen: Dem Judä einen ru
henden Lowen: Dem. Sebulon ein Schiff am Ufer des
Waßers: Dem Jſaſchar einen Eſel: Dem Dan ein Roß,
um deßen einen HinterFuß ſich eine Schlanae geſchlungen:
Dem Gad einen reißenden Lowen: Dem Afßer ein Brodt:
Dem Naphthali einen Hirſch: Dem Joſeph ein Einhorn:
Dem Benjamin einen Wolff: Und dieſe Gedantken nehmen
ſie aus dem Teſtamente des Patriarchen Jacobs, welches
Moſes Gen. XLIX. beſchrieben. Db nun zwar dieſes eine
bloße Muthmaßung iſt die wir in ihrem Werthe be

Da ruhen

S
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ruhen laßen; ſo iſt es dennoch mehr als zu gewiß, daß
ſchon vor alten Zeiten ein iedwedes Adeliches Geſchlechte
ſein eigen Erb-Wapen gehabt haben muß. Wie ſolches
aus der Hiſtorie von dem Theſeo, deren Ovidius Lib. VII.
Metam: gedencket, kan erwieſen werden, da des Theſeĩ
Vater, Ægeus, welcher. ſonſt damahls ſeinen Sohn nicht
gekant, ſein Erb-Wapen an deßelben Schwerdte ſin dem
Helffenbeinernen Heffte wahrgenommen, als er ihme das
Trinck-Geſchirr mit dem Giffte zugerichtet.
Sumpſerat ignara Theſeus datapoculadextra,
Cum Pater in capulo gladiicognovit ehurno
Signa ſui generis.

Wie aber nun von alten Zeiten her/ die Wapen in die
ſe und jene Nation, in dieſes und jenes Land und Provintz/
inſonderheit in dieſes und ienes Haus:und Geſchlechte ge
kommen, ſolches durffte horzjetzo zu erzehlen wohl nicht thu
lich feyn; maßen unſor bſehen mur iſt von dem Hoch
Adelichen Wulcknitziſchen Wapen welches auch der—
nunmehro Wohlſeeligr; und weyland Hochwohlge

bohrne Herr, Herr Ehriſtoph Heinrich von
Wulcknitz, Erb Herr auff Volckſtedt undBen
doörff Zeit Lebens gefuhret, etwas zu beruhren. Es zei



gen dieſes lnſigne micht bloß als ein Geſchletsſondern auch
als ein Tugend-Schild anzuſehen iſt. Soll ich meine che—
ologiſche und moraliſche Anmerckungen hierbey machenz
ſo wird Chriſtus in Heil. Gottl. Schrifft zu unterſchiedenen
mahlen mit einem Weinſtocke und ſeine Junger und Nach
folger mit denen Weinreben verglichen wie er denn ſelbſten
ſpricht: Jch bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Reben: Wer
in mir bleibet, und ich in ihm, der bringet viel Frucht: Deñ
ohne mich konnet ihr nichts thun. Joh. XV. v.ſ. Jſt nun
Chriſtus der Weinſtock, und wir die wir Chriſtum ange—
nommen haben ſind die Wein-Reben; ſo gevühret es uns
auch, mit Glaube und Liebe ihme anzuhangen und frucht:
bahr zu ſeyn in guten Wercken, nicht anders, als der Re—
ben an dem Weinſtocke hänget, von ihme Safft und Krafft.
bekomt, und zu iedermans Ergotzung/ grünet undbluhet.
Oer offene Helm, welcherumter denen aufvielu. mancherlen
Arth geſtalteten Helmen vor den beſten gehalten wird iſt
vorneml. ein Zeichen des Ritten und AdelStandes. Sol
ches Adel-Standes gedencket auch:die Heil. Schrifft, als
darein wir, durch die Wiedergeburth, in der Heil. Tauf
fe, verſetzetwerden. Da werden. wir ausſGOtt geboh
ren, und ſeibſten Kinder des Allerhochſten Himmels Roö/
niges. Diefos iſt gewißlich ein ſolcher Adel und Hoheit/
der allen andern Dignicæten und Würden weit vorzuziehtun.
iſt; fonderlich, wenn wir, uns darbey mainreniren, und
nicht durch Unglauben und ſundliche Laſterhafftigkeit uns
deßelben wiederum verluſtig machen, Jondern dan Heiligen
Geiſt, der deu Adels-Brien.gleichſain in anſeüonerne leaette;Vr

und unſerm Geiſte Zeinghih giebet/ dan wir e tcb. ſl
c

der ſind, ſo viel moanch/ bey uns zuernalte 1cn i. Oen;

ſσ

ü

77

Rittekſchafft erwehtetẽ Bn wir iedoch nucht ihit Lerdlichet

allein die, welche der Geiſt GOttes trelbet, di GoOtſes
Kinder/ Ren; Vift.v. 1. Wie offte wird au v t Geiſil.

ſondern mit Geiſtlichen tinden, mit der Sünde deſn Teuf
fel; det Welt und umferm eiaenen Fleiſch und Biutt zu ſtrei

tenlünd zu kanpffen heäbtn Sorbeh denn auch keine ſteiſch
liche; fondern iauter Geiftl. Waffen etfordert weroen; ag

J

»en

Geiſtes/ wie ſoſche Wanen waulus verſinrgi ph: Vl. v. 14.t

16. 17. Wer iun ſeinen helm wurbig lraget, ind ſeiner

E Rit



 iiines ſeelig ſterbenden ChriftenRitters.
Ritterſchafft gemaß, ſich tapffer erweiſet, auff den war
tet auch die goldene Krone.

Dernen hie kampffen,

Ritterlich dampffen
Das Fleiſch und die Welt/

Wird GOtt zu Lohne
Groben die Krone/

eerrm e  Ê— e]; —o  e co dereererj ver tiaierJEfu, und war mit ihm vereiniget, wie der Rebe mit ſei
nem Weinſtocke. Solche Vereinigung zu unterſtutzen und
zu erhalten, vermied Er nicht allein iederzeit, was ihn
a;  α ν ν G ν  2. 444——

.27? 4
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Meinen FeEſum laß ich nicht
Weil Er ſich vor mich gegeben,

Soerrfordert meine Pflicht
Kletten weit an ihm zukleben.

Er iſt. menes Lebens Licht,
Meinen FJeEſum laß ich nicht!

Nach nichts mehr gieng Sein Verlangen, als von die
ſer Welt abzuſcheiden und ewig dort bey ſeinem Heylande
Khriſto JEſu zuſeyn. Sein Wunſch hieß:

Kom. o Chrilte, kom mich auszuſpannen,
Loß mich auff/ und fuhre mich von dannen
Bey dir o Sonne üul,

Jſt der frommen Serlen Freud' nnd Wonne.
Eh welch ein ſtandhaffter Ritter war Er nicht auch in

Seinem Anfechtungs, in Seinem Kreutzes, in Seinem
Todes-Kampff? Er ſtritte mit offenen Helme, alſo, daß
Er keine Gefahr ſcheuete, biß Er endlich die Krone, als
ein auffgeſetztes Kleinod darvon brachte, und von JEſu,
mit ewigen SiegesPalmen, im Himmel bechret wurde.
Hier ward Sein Wort erfullet, welches Er kurtz vor Sei
nem Ende redete, da Er auff Befragen, wie Er Sich be
fande, antwortete: Mir iſt gantz wohl. Und freylich wohl.

Vohldir, du Kind der Treur/
Du haſt und tragſt davon,

Mit Ruhm und Danckgeſchreye,
Den Sita und EhrenLohn.2

GOsDtt giebt dir ſelbſt die Palmen
Jn deine rechte Hand/

 Und du ſingſt Freuden-Pfalmen

Dem, der dein Leid gewandt.
Aber, es verzeihen mir alle diejenigen, welche Ritter

lichen Standes: und mit uhralten Geſchlechts-und Or—
dens 4Wapen vor anderu privilegiret ſind, daß ich anietzo
zubehaupten ſuche; alle Menſchen in der Chriſtenheit, alle
die Sich von JEſu nennen haben gleichfals ihr eigenes

E2  O“c—s



14 eines ſeelig ſterbenden Chriſten-Ritters.

dens-Wapen nemlich den gecreuzigten JESlIM. Der
Heyland ſelber ſpricht, daß  das Creutz der Chriſten Keñ—
Zeichen ſey. Luc. XIV. v. 27. Jn der Heil. Tauffe haben
ſie unter das Fahnlein Ehriſti geſchworen, ſind zu Rittern
des Kreutzes gemacht, eund. mit  dem Zeichen des Heiligen
KCreutzes beydes anider Stirn und an der Bruſt bezeichnet
worden. Mebſt:ſolchen Ordells Wapen aber fuhren ſie
auch, wenmnſie anders recht Khriſtlgeſinnet ſeyn/ ein Gott
aefalliges Tugend-Wapen, welches ſo mancherleh Sinn
Bilder und synibola ipræſentiret /cſo.mancherley Arthen
und Eigenſchaffften Chriſtlicher Fügenden vorkommen. Jch
Aiebſten Seelen, willranietzorrii ſolches TugendWapen
vorſtellen, welches eimiedweder Chriſt, als ein ggeiſtlicher
Ritter, auff ſeinem Todund Sterbe-Bette ihme vorſtel
len/ und ſolches mit ſeinem kxempel beſtatigen muß. Glei-
cherweiſe,wie:wir ſolches Bildniß an einem Sterbenden
ſo wohl geiſtals leſblichen Ritter/ dem weyland Hoch—
wohlgebohtnen Herrn, Hruc Chriſtoph ein
rich v on Wulcknitz ttüiden ſa nd. von Jhme inder
That andern zum Spiegel innd Muſter erfullet ſehen.
Denn gehen wir in die/ von Jhmerſelbft, aus ſonderbah
rerbey Sich befundener Hertzens-Andacht und Gottge
laßenheit, rvorgeſchriehene Teptes Worte, ſo duncket mir,
mahlet  uns datinnen dernAllaprtein ſolches STugendWa
pen vor die Augen daß wey deßen Blloniß wie im Le
ben und Wandet/alſo auch in Todrund Sterben ausdru
cket, vor einen tugendhafftlebenden, ünſonderheit aber vor
einen Chriſtlichundiſeelig ſterbenden Ritter paſliren kan.
Nemlich, er verlanget eine glaubiae Sehnfucht mach dem
Himmel/ eine Chriſte geziemende Verachtung derWelt und
einen getroſten Muth in aller/ vornemlich aber der Todes
Noth. Dannenherv wir auch vehertzigen avollen

rwren Das Chriſt Adrliche Tugend Waprn
tiio. rinesſeelig ſterh den Chriſten Ritters,

als un welchem wir erblickenJ. Eint ſich gen Him̃el ſchwingende Serlte.

welche ausrufftt:HErr wenn ich nur dich habe,
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II.Ein vor der Welt Eitelkeit verſchloße
cs Augt, mit dem Beyworte:

Jch frage nichts nach Himmel und Erden.
 1IlI. Ein mit Blut und Balſam trieffen

des Hertze, mit der Uberſchrifft:
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmacht/

ſo biſt du doch GOLCLC, allezeit meines
Hertzens Troſt und mein Theil.

ul aber, o GOtt/ der du der Seelen eintzige Zuflucht'Votum.üs piſt, fuhre uns behldieſer Andacht ab von dem Jrrdi
diſchen und gieb, daß wir dich und deinen Willen
erkennen, und alle Trubſal gedultig uberwinden.
Sey unſers Hertzens Troſt und unſer Theil, wie
wir auff dich hoffen. Amen!

SoO haben wir denn, andachtige Traca—
 und zuni Theil/ nach den Willen GOttes, kio.
S Hochür!nehr ſchmertzlich Wetrübte,
 ſonſt. aber alleſambt hertzlich geliebte
S Freunde GOttes in Chriſto JEſu unſerm,
S HErrn mit einander zu erwegen das

eines ſeelig ſterbenden Chriſten Ritters in welchem.

wir erblicken l.xine ſich gen Himmel ſchwingende
eele, welche ausruffet: HErr wenn ich nur dich ha
be. Hierbey fallet uns inndie Augen nicht nur. die. Seele,
die ſich gen Himimel ſchwinget, ſondern auch der Himml
ſche HErr,/ ju den ſie ſich ſchwinget und denn endlich die!
Flugel, wormutt ſie ſolches Schwingen verrichtet. Die
Secle, die ſich gen Himmel ſchwinget, baben wir:
antuſehen, einmghl als  wegen  jhrer Beruhigung beküm
mert/ feryer js wegen ihrer Bexuhigung verſichert, unh

F D— etzi.
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letzl. als zu ihrer Beruhigung eilend. Bekummert iſt
zuvorderſt die Seele, wegen ihrer Beruhigung.
Denn ſehen wir die vorhergehenden Worte dieſes gantzen
73. Pſalms an, ſo ſtehet der Aſſaph gleichſam zwiſchen
Thur und Angel, daß er faſt nicht weiß, wohin er ſich
kehren ſoll, Ruhe vor ſeine Seele zufinden. Betrachtet
er das Gluck derer Frommen, ſo ſcheinets ihme umſonſt zu
ſeyn, daß ihr Hertz unſtrafflich lebe, und ſie ihre Hande
in Unſchuld waſchen, indem ſie geplaget ſind taglich und
ihre Straffe alle Morgen da iſt verſ. 13. 14. Hingegen
muß er mit Verdruß und Wiederwillen gewahr werden
daß es denen Gottloſen ſo wohl gehe, denn ſie ſind in kei—
ner Gefahr des Todes, ſondern ſtehen feſt wie ein Pallaſt.
Sie ſind nicht in Unglück, wie andere Leuthe, und werden
nicht, wie andere Menſchen geplaget. Sie ſind gluckſee—
lig in der Welt und werden reich. verſ.4. 5. 12. Dieſe un
gleich ausgetheilten Fata nun die ſo wohl wieder die gott—
liche Verheißung als auch wieder GOttes Gerechtigkeit
zu lauffen ſchienen/ bekuümmern den Aſſaph dermaßen, daß
er ſich anfangs nicht entſchließen kan, welches zuerwahlen
das beſte ſey, ob es dienlicher ſey, ſich zu denen Frommen
oder zu denen Gottloſen zu wenden, ob es rathſamer, es
mit der Welt oder mit dem Himmel zuhalten, an dem Jrr
diſchen zu kleben, oder das zu ſuchen, das droben iſt. Ja
bey nahe ware es mit ihm dahin gekommen daß ihn ſol
cher Kummer an dem Schwingen zu GOtt gehindert, hin
gegen aber verurſachet hatte, die Welt-Liebe dem gottl.
und. himmliſchen Tugend-Wandel vorzuziehen. Wie er—
deñ ſelbſten bekennet: Jch hatte ſchier geſtrauchelt mit meinen
Fußen, mein Tritt hatte bey nahe geglitten. v. 2. Alſor
liebſten Zuhorer pfleget es noch immer zugehen daß ſichJ eine fromme Seele angſtiget, wenn ſie ihren ſchlechten Zu

J ſtand in der Welt, ihr Creutz und Elend behertziget, und
J dargegen derer gottloſen Gluck Reichthum und Wolleben

taglich großer werden ſiehet. Eh dencket ſie/ ich habe mei
nen GOtt fur Augen und im Hertzen, ich bemuühe mich/
nach ſeinem Wort und Gebothen zü leben/ ich creutzige
mein Fleiſch ſambt den Luſten und Begierden und bleibe

JJi darbey gleichwohl arm, elend und verachtet, und habe
J

von meiner Frommigkeit und Gottſeeligen Wandel nichts

S— zu
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zu Lohne/ als lauter Ungluck und Verfolgung. Hingegen
die Gottloſen, die GOtt und ſein Wort verachten, die dem
Satan und der Welt dienen,/ haben alles voll auff, und
die Menge. Sie nehmen zu, ſie verſuchen GOtt und.es
gehet ihnen alles wohl hinaus. Mal. III. v. 15. Allein/
wie der Aſſaph, als er in das Heiligthum GOttes gieng—
und bey dem Auffmercken auff das Ende gewahr ward,
daß die Gottloſen zu Boden geſturtzet und plotzlich zu nich—
te wurden, daß ſie untergiengen und ein Ende mit Schre—
chen nahmen v. 18. 19. Da hingegen Jſrael, b, e. alle
Glaubige und Frominen, mitten in ihrem Jammer, GOtt
dennoch zu ihrem Troſte behielten v.n. und durch deßen Tro—
ſtungen endlich reichlich wiederum ergotzet wurden. Wie,
ſage ich, der Aſſaph alsdenn auff einmahl ſich an GOtt
zu halten ſchlußig ward ſagende: Dennoch bleib ich ſtets
an dir: denn du halteſt mich bey meiner rechten Hand. Du
leiteſt mich nach deinem Rath, und nimmeſt mich endlich
mit Ehren an, v. 23. 24. Alſo und nicht anders lernen
alle fromme Chriſten bey ihrem Creutz und Wiederwartig
keiten erkennen/ daß ſie mit ihrer Frommigkeit GOtte kei—
nes weges etwas abverdienen, daß.es auch eben keine zeit
liche Gluckſeeligkeit ſey, dit GOtt denen, die ihm vertrau
en umb Chriſti willen aus Gnaden zugedacht habe/ und
daß ſie dahero nicht allemuhl nach ihrem Rath und Wil— ſ
len, der offtmahls gantz ünbedachtſam, ſondern vielmehr
nach GOttes Rath und Willen, der ihnen aber unbekañt.
und offters wunderſam iſt, geleitet, werden, durch Ehre
und Schande, durch gute und boſe Gerichte 2. Cot, Vl, v. 8.
Womit es iedoch ſo ein Ende gewinne, daß ſie es nicht nur
ertragen konnen, ſondern auch GOtt davor zu ruhmen und
zu preiſen hohe Urſache haben. Denn endlich findet ſichs
doch, daß ein mercklicher Unterſcheid ſey zwiſchen dem Ge
rechten und Gottloſen, zwiſchen dem, der GOtt dienet
und dem, der ihme nicht dienet Mal. IIl. v. Ja, daß
ein Denck-Zettel geſchrieben ſey fur die/ ſo den HErrn
fürchten, und an ſeinen Nahmen gedencken, daß er ſie zu
Ehren mache, und ſattige ſie mit langem Leben/ imd zeige
ihnen ſein ewiges Heyl. Hierbey nun werden ſie deßen
mehr als zu gewiß verſichert daß die. Beruhigung 6
für ihre Seele bey Niemand anders zu ſuchen ſe als bey
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GOtt im Himmel. Und alſo gehet es ihnen nicht anders
als dem heil: auguſtino, welcher von ſich ſchreibet: Mei
ne Seele gewañ einſtens Flugel, ſie ſchwang ſich hin und
her, und ſuchte ihre Ruhe, ihr Vergnugen, unter denen
Kreaturen. Sie fragte den Erdboden, und alles was
drauff war: konnet ihr mich befriedigen? Sie fragte das
Meer, und alle deßelben Grunde und Tieffen: konnet.ihr
mich beruhigen? Sie fragte die Lufft und alle deren flie—
gende Einwohner: konnet ihr mich vergnugt machen? Sie
fragte den Himmel, Sonne, Mond und Sterne: konnet
ihr mich beſeeligen? Endlich fragte ſie das gantze Gebau—
de Himmels und der. Erden: Jſt denn nichts unter euch
das mich in Zufriedenheit ſetzen koönte? Aber alle miteinan—
der antworteten einmuthiglich: Nein, mit lauter Stimme.
Da kehrete die Seele wieder umb, als Noa Taublein,

J. ſchamete ſich ihres Jrrthums, und erkennte vor gewiß,
J daß keine Ruhe zufinden ſeh ohne allein in der Hohe, uber

dem Jrrdiſchen und bey GOtt im Himmel. Und weiln
denn die Seele deßen gewiß iſt, daß nemlich Niemand mehr

C Vergnugen geben konne, als GOtt im Himmel, ſo eilet
ſie auch nach Nirmand mehr  als zu GOtt umb
Friede, Ruhe und Sicherheit zu genießen. Ein kxempel
deßen haben, wir an dem Aſſaph der ſpricht: Nur dich.
Nach dem Grund-TVeyte fautet eß eigentlich w Quis mi.
hi? h. e. Wer iſt es ſonſten, von deme ich nemlich Troſt,
Hüulffe und Rettung, haben kolite? Dder wäs konte mir!
ſonſten lieb und angenehm ſeyn, uls eben das/ was ich an
ietzo ſuche, wornach ich anietzo eile? Derowegen der ſeel.

Vater Lutherus bey Uberietzung dieſer Redens-Arth nichtJ unrecht das Wortlein Nur gebrauchet, und dieſes init'
J großem Nachdruck; ſintemahl er damit nicht nur eine ſon
J derbahre Abſonderung von drm, was Aſſapy nicht vetlan

ge, ſondern auch eine begierige und eülrertiaer Sehnſucht,
J zu dem, was er wunſche und ſuche, bemercket haben will.

Und gewißlich/ gleichwie etwan ein Adler, der ſich zu de—
nen Sternen ſchwingen will ſeinen Fuß von der Erden auf
und ſich mit ſeinen Flügeln empor hebet deswegen die Ge

J lehrten darzu ſchreiben: Terrena ſordent, das Jrrdifche
J

7

J ſtincket mich an: ſo ſondert ſich hier der Aſſaph auff gleiche
J Weiſe von dem Jrrdiſchen ab/ und lencket ſein Hertz wol

an



anders hin, da mehr Freude. und Vergnugen zufinden, ſq
gende: Nur dich. Deme folget auch eine iedwede ſich gen
Himmel ſchwingende Seele. Jhr sSymbolum. ihre Lo—
ſung ihr Wahllſpruch iſt:

AEthera, non cetera,

i

gein Git/ will ich ergeben ſeyn.
Denn dieſer nenjlch der Himmliſche HErr, der

aroße GOtt, und kein anderer in es, welchen eine frome
GSegle wunichet und begehret. Zwar ſtehet in unſerm Texte4

nur das Wort —n weiches in heil, gottl. Schrifft, nicht
allemahl dem wähfen vssure/ ipndern zu wrilen auch denenA

falſchen Gottern Gen xxAl y. zo. 32. beuen auten Exoch.
D

VIv

weniger qquch benen machtijen Menſchen und biewaltigen
XV. v. ii. uno boſen Enqgun nSatnxxviiiv. va. wje nicht

 gs6 id Alllci wet
J

7*ngu Erden xod.Xnl,v. Ibeyoelegetwr. n,nehet nicht/ chaß der Aſſaph itn ditlenn Ylalm wieder die E.
vicurer und Atheilten enffere? die eurtweder gar feinen
GoOtt glaubeten und ln ihrem Hertzen ſprachrn: gs ſey kein

6G  22 GoOn
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GOtt; oder doch ihre Freude und Vergnügen außer GOtt
ſucheten, und alſo entweder ihren Bauch, oder ihren Mam
mon oder ſonſten etwas Jrrdiſches zu ihrem Abgotte ma
cheten. Mit einem Worte: die von GOtt abwichen und
wieder ihn huhreten v. 27. So er nun wieder diejenigen
eyffert, die ſich an GOtt nicht hielten, wie ſolte er denn
ſelbſten ſeine Zuflucht zu iemand anders nehmen, als zu
GOtt im Himmel? Zu dem ſtehet in dem vorhergehenden
20. Verſicel der Nahme van welcher wenn er wie hier und
in 133. andern Schrifft-Stellen hinten mit dem Kametz ge-
leſen wird, allemahl, wie die Maſorethen angemercket ha—
ben, den wahren GOtt bedeutet, und zwar ſoferne derſel—
bige iſt ynr oder der Grund und das Fundament aller Cre
turen, auff welchem alles alleine beruhet, durch welchen
alle Dinge erhalten werden, welcher der ſtarcke Arlas iſt/
der alle Dinge mit ſeinem krafftigen Worte traget Ebr. J.
v. J. Und in dem wir beſtehen, leben, weben und ſind act.
XVII. v. 28. Ja, der die Creaturen ſo krafftiglich halt
daß ſie ohne ihm ſo wenig beſtehen konten, ſo wenig etwa
ein Hauß beſtehen kan, wenn deßen Grundſteine ſincken;
ſondern, wenn er nicht thate, es mit allen Geſchopffen er—
gehen wurde, wie mit.dem Hauſe der Philiſter, welches
jammerlich in einen Hauffen fallen muſte nach dem deßen
GrundSaulen von dem Simſon waren hinweg gerißen
worden. Jud. XVIJ. v. 29. zo. Und wenn auch dieſes alles
nicht ware ſo hatten wir Beweiſes genug, aus dem nach
folgenden 28. verſe, allwo det Aſſaph eben dieſen HErrn mit
dem weſentlichen GOttes Nahmen mun betittult. Welcher
Nahme keiner eintzigen Creatur, der Socinianer Enjedinus
mag gleich das Wiederſpiel zu vehaupten ſich noch ſo ſehr
bemuhen, ſondern GOtte dem HErrn alleine gebuhret u.
zukommt, als der ſein Weſen von keinem andern, ſondern
von ihm ſelbſten hat, der da geweſen iſt allezeit der du
noch iſt und der auch in Ewigkeit ſeyn wird, der da war,
der da iſt, und der da kmnit. Apot. Lv. 8. Und ebenmit
dieſem HErrn verlanget der Aſſavr ünd eine iedwede glau
bige Seele vereiniget zu ſeyn/  welin ſie ausruffet: HErr/
wenn ich nur dich habe. Nachdem wir aber aus unſerrh
Glaubens-Bekantniße wißen und glauben, es ſth nur ein
einiger GOtt in Jſrael/ iedoch in dieſem einigen gottlichen
Weſen drey unterſchiedene Perfonen nemlich GOtt Va

ter
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ter, Sohn und Heiliger Geiſt; ſo fraget ſichs dieſerhalben
nicht unbillig, welche Perſon in der Gottheit denn der Aſ—
ſaph meine, da er ausruffet: HErr wenn ich nur dich ha—
be. Hierauff nun, duncket mir, kan ein iedweder leichte
antworten, daß alle dreh Perſonen der Gottheit gemeinet
ſeyn, der Vater ſo wohl, als der Sohn, der Sohn ſo
wohl als der Heilige Geiſt. Denn, außer dem, daß die

ietzt angefuhrten gottl. Nahmen dieſes Capitels allen 3.
Perſonen zukommen; ſo lieſet man auch inſonderheit in
unſerm Texte daß Wort S welches ja pluralitatem
und mehr als eins oder zwey bedeutet. Und wie hatte auch
dem Aſſaph die Zahl derer drey Perſonen der Gottheit un—
bekañt ſeyn konnen? Er hatte ja wohl eher in des Dapids
Hoff-Capelle von GOtt dem Himmliſchen Vater gefungen:
Der HErr ſprach zu meinem HErrn: ſetze dich. zu mejnern
Rechten. Pſ. CX. v. 1. So hatte er auch wohl eher von
GOtt dem Sohne gehoret: Kußet den Sohn daß en
nicht zurne/ Pſ. Il. v. 2. Und wenn andere im Alten
Teſtamente umb den Heiligen Geiſt ſeuffzeten, ſo wird er
gleichfals nicht unterlaßen haben, mit zu ſeuffzen; Der
freudige Geiſt enthalte mich. Nimm, o GOtt/deinen Hei—
ligen Geiſt nicht von mir; iſ. LI. v. 13. 14.. Wenn deroz
halben noch heutiges Tages eine Chriſtliche Seele ein hertz
liches Verlangen traget nach GOtt, ſo iſt es nicht etwa ei—
ne Perſon der Gottheit alleine, ſondern die gantze Heili—
ge Dreyfaltigkeit. Sie ſpricht mit auguſto, Hertzoge zu
Sachſen: Propitia Trinitas mea hæreditas,

WDas iſt inein Erbe
Morauff ich ſterbe/

Des Gohnes Blut
An Zes Heiligen Geiſtes Muth.

 M  ê νòê vêErübſai. und hat die Weit ihren drey kopnigtein Abgott
nemlich Fleiſches-Luſt, Augen: Luſt und Hoffarlitges Leben



22 eines ſeelig ſterbenden Chriſten-Ritters.
daß daher ein Chriſtliches Hertze zu Klagen bewogen wird:

Sie Ehre, Wolluſt und das Geld,
Jſt leider! ietzt der Gott der Welt.

So ergotzet ſich hingegen eine fromme Seele an dem Drey
einigen wahren GOtte. Da findet ſie mehr Ehre und Herr
ligkeit als alle Welt nicht zugeben vermag. Da findet
ſie weit edelere Schatze und Kleinodien, als alle Berg—
wercks-Grunde nicht gewahren fonnen. Da findet ſie auch
viel beßere Freude und Vergnugen als alle fleiſchlich Ge
ſinnete in ihrer Upvigkeit nicht werden empfunden haben.
Der heilige Auguſtinus wunſchete ſich Dreyerley geſehen
zuhaben, nemlich Chriſtum in Carne, Chriſtum jm Flei—
ſche: Paulum in ore, Paulum auff der Cantzel; Komam
in florc, die Stadt Rom in ihrem beſten Stande. Nun
laße ich dieſen Wunſch in ſeinen Wurden. Aber wenn eine
himliſchgeſinnete Seele ſich den Dreyeinigen GOtt wun
ichet, ſo erlangen ſie nicht nur dasjenige, wornach Augu.
Kinus vetlangete, iſondern auch ein noch weit mehrerers.
Denn ſo hat ſie ja mit Hiob die Hoffnung, mit ihren Au—
gen ihrem Erloſer zu ſchauen Job. XIX. v. 26. Sie tañ
nuch gewiß ſeyn/ daß gleichwit dorten Petrus, Jacobus
und Johannes, in dem Lichte der Verklarung Chriſti, auff
dem Berge Thabor, den Moſen und Eliam erkannten und
mit JEſu reden horeten, Manth, XVII.v. 3. alſo auch ſie,
in dem Lichte des ewigen Lebens nicht allein Paulum ſon
dern auch alle Patriarchen, Propheten und GOttesMan
ner, mit einem Worte alle Auserwehlten genau und eigent—
lich kennen und mit ihnen GDtt loben werde. Und iſt es letz—
lich nicht das irrdiſche Rom, wohin eine himmliſch-geſin—
nete Seele gelanget, ſo iſt es dargegen das himmliſche Je
ruſalem, welches tauſend/ ja unzehlich mahl ſchoner iſt
als Rom ie kan geweſen ſeyn. Ebr, All, v. 22. Jndem nun
aber dem alſo iſt, wie ſolte denn eine himmliſch-geſinnete
Seele anders ſagen konnen, als mit Aſſaph; HErr, weñ
ich nur dich habe. Wenn jener Venetianiſche Edelmann ei
nen himmliſch-geſinneten Menichen in einem Sinnbilde
vorſtellen wolte/ ließ er ein geflügeltes Hertze mahlen, wel
ches ſich ſach der lieblich- ſtrahlenden Sonne ſchwang/, mit

der Erklarung: Cœleltia quærit.
Mein
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Menm Ziel iſt eintzig und allein
Zes Himmels ſanffter Sonnenſchein,

Und freylich muß die Seele geiſtlich geflugelt ſeyn, die
ſich zu GOtt empor ſchwingen will. Jn der Heil. Tauffe
hat ſie, nachdem ſie von Natur zu ſchwach und untuüchtig
darzu war, gleichſam Flugel bekommen, auff zufahren,
wie die Adler, wie Ekſaias Cap. XL.. v. ai. redet und der
heilige ambroſius dieſen Spruch, nebſt Zuziehung des 10o3z.
Pſalms und deßen 5. Verſickels, ausdrucklich auff die Hei
lige Tauffe, als das Bad der Wiedergeburth deutet, teſte
Dorſchæo in Annotat. ad Eſaiam. Welche Flugel denn
durch Hulffe. und Beyſtand des Heiligen Geiſtes immer
großer werden, daß der neugebohrne geiſtliche Menſch da
durch tuchtig wird, ſich immer mehr. zu GOtt zu erheben/
und GOtte immer naher zu kommen. Wollen wir aber
wißen, welches die geiſtlichen Flugel ſeyn, womit die
himmliſch-geſinnete Seele ihr Schwingen zu GOtt ver—
richtet, ſo ſind es Blaube und Diebe. Denn, ohnf
Glauben iſts ja unmoglich GOtt zugefallen, Ebr. Xl. v. 6
und ohne die Liebe kan Niemand ſagen, daß er GOtt ken—
ne, oder daß GOtt, der die Liebe ſelbſten iſt, in ihm blei—
be und er in GOtt. 1. Joh. IV. v. 8. 16. Zuvorderſt iſts
Slaube. Denn, was heißet: GOtt haben? das heiſ—
ſet ſo viel als an GOtt glauben, daß er nemlich unſer Va
ter und wir ſeine Kinder ſeyn, Es heißet ſo piel als ſeine
Zuverſicht auff GOttes Liebe Chriſtj Perdienſt und des
Heiligen Geiſtes Gnade ſeken. Zu iolchem Glauben gez
horet Wißenſchafft und Erkäntniß. Denn, wie ſollen ſie
glauben, von dem ſie nichts gehoret haben? Kom. XR. v.
14. Von Natur wandelh wir in itock finſterer Nacht,
Wie nun dorten der Boas, als ein Weib im' finſtern zi
ihm kam, fragen mune: Wer biſt du? Kuth-lit, v, o, Al
ſo konnen wir auch, außer dem Lichte der gottlichrn Erkant
niß, nicht ſägen, wer GOtt ſey, wie er geſtnnet und wir
es um ſeine Regierung und Wercke ſtehe. Bru ſolcher Un—
wißenheit kañ quch unmoglich eine Begierde ind
nach GOtt entſtthen.“ Venn es bleibet burhey: lgnoni
nulla cupido, Darum iſte nöthig daß man  60tt ken
ne wenn man ſich zu GOtt ſchwingen will. Es muß a—

H ber

Schnſucht
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J
cæ) uſch geſinnete Seele nicht ihren GOtt zu lieben/ in

dem ſie wohl weiß daß der richtſchaffene Glaube durch
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chen. Wie derowegen ihr Glaube zu GOtt ſpricht: Du
biſt mein: Alſo erklaret nch ihre Liebe gegen GOtt: Jch

vin dein. Krafft ſolcher Liebe traget ſie eine innerliche Zu
neigung und hertzliche Begierde GOttes zugenießen und
mit ihme vereiniget zuſeyn. Denn, wie der geiſtreiche
Bcriver die Liebe GOttes beſchreibet, ſo iſt dieſelbe eine
himmliſche Krafft und ueues Leben in der bußfertigen
und glaubigen Seele durch deu Heiligen Geiſt gewur—
cret, dadurch dieſelbe mit ihrem gantzen Hertzen und allem
WVermogen zu GOtt geneiget, gezogen und ſußiglich gedrun
gen und gezwungen wird. Jſt denn das nicht eben ſo viel
geredet? als wenn er ſprache: Die Liebe der glaubigen See
le zu GOtt iſt/ nebſt dem Glauben, der Flugel, womit
ſie ſich zu GOtt ſchwinget. Da hutet ſie ſich denn mit al—
lem Fleiße, daß ſie dieſen ihren GOtt und HErrn nicht er—
zorne und von ihme getrennet und geſchieden werde/ oder,
wo ſie ihn ja durch Sunde und Untugeud beleidiget hat, bit—
tet ſie es ihme in Demuth alſo bald wieder ab, und thut
ihr nichts mehr leid, als wenn ſie nicht in Liebe mit ihm
vereiniget ſeyn und ſich an ihme recht herklich ergotzen ſoll.
Und ſo ſehr ſie ſich vor demjenigen, das GOtt und ſie von
einander ſcheiden konne/ in aächt nimt, ſo ſehr bemuhet ſie
ſich auch, durch Gottſeeligkeit im Leben und Wandel ihme
gleich und ahnlich zu werden. Jſt ſie durch den Glauben
GoOttes Kind geworden; ſo wendet ſie alle Kräffte an/
durch die Liebe ſich als GOttes Kind zuerweiſen. Jſt
durch den Glauben ihr Hertz zur Wohnung GOttes ge
bauet: ſo ſchmucket ſie durch die Liebe daßelbe mit gottli—
chen Tugenden. Weil alich Niemand ſagen kañ, daß er
GOtt liebe, wenn er nicht ſeinen Bruder liebet 1. Joh. IV,
v. 26. So liebet ſie umb deswillen gleichfals ihren Nach
ſten. Mithin iſt ihre Liebe verknupffet mit lauter Wercken
der Liebe, darinnen ſie ſich bemuhet reich und fruchtbar zu
werden. Nicht zwar in der Meinung: als ob ſolche Wer
cke nothig waren zur Seeligkeit wie man im Pabſtthume
zu behaupten ſuchet, ſondern bloß darum, weil ſie nothig
ſind zum Chriſtenthume/ zum Schwingen zu GOtt zur
Vereinigung mit GOtt.Denn da GOtt ein Licht iſt, ſo
mußen auch ·diejenigen die Gemeinſchafft mit GOtt haben
wollen, im Lichte wandeln/ 1. Joh: J. v. 5. 6. 7. h. e. Sie
mußen ihr Licht Jeuchten laßen vor den Leüten, daß ſie ihre

H2 gute
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gute Wercke ſehen, und GOtt der himmliſche Vater da—
durch geprießen werde. Maith. V. v. 16. Dieſes alles faſ—
ſet der Aſſaph in dieſe Worte vrw Quis mihi? oder, wie
es der ſeel. Vater Lutherus uberſetzet hat: Wenn ich nur

dich habe.
Appuiea. Und einre ſolche ſich gen Himel ſchwingende Seele
Ventd hatte auch der Weyland Hochwohlgebohrne Herr

aun Herr Chriſtoph Heinrich von Wulcknitz.
Der Spruch Pauli: Trachtet nach dem, das droben iſt
und nicht nach dem, das auff Erden iſt, Col. IIl. v. 2. lag
Jhme immer im Sinne und Hertzen. Wie derowegen die
Monica, die Mutter Auguſtini, ſich Flugel wunſchete, ſa
gende: Evolemus, cevolemus, quia Dominus ccœli habi—
tat innobis, h. e. Flugel her, Flugel her, damit wir in
dem Himmel flugen mogen, denn der HErr der im Him—
mel iſt, wohnet in uns: Alſo wunſchete auch der nunmehro
Wohlſeelige nichts mehr, als ſich zu GOtt zuſchwingen,
und mit ihme/ als dem hochſten Guthe/ vereiniget zu ſeyn.
Zwar ware es kein Wunder geweſen, wenn auch Jhm das
vielmahls wiederwartige Glück und die mancherley von
GDtt zugeſchickten Züchtigungen, wie den Aſſaph, klein
muthig gemacht und allerleih Zweiffel verurſachet hatten/
obs auch andem ſey, daß GOtt die Seinen und die ihme an
hangen, wiederumb mit Liebe und Gnaden anſehe. Sin
temahl.auch Er zur Gnüge erfahren mußen daß alle, die
Gottſeelig leben wollen in Chriſto JEſu/ Verfolgung leiden
und durch viel Trubſahl in das Reich GOttes eingehen müſ
ſen. Act. XIV. v. 22. Und daß dieſe Welt ein rechtes Thranen
Thal ſey darinnen es allenthalben an Noth, Angſt und
Trubfahl nicht mangele. Allein dergleichen Gedancren ließ1 nicht konimen, ſondern  GOtt:moch
te Jhme von Creutz aufflegen, was Er wolte, ſo konte es
bey Jhme weiter nichts ausrichten/ als daß Sein Glaube
nur immer mehr bewahret und ſeine Liebe im̃er feuriger ae—
macht wurde; inaßen Er wohl erwog daß das Creutz de

J, rer Frommen, nicht anbers anzuſehen ſeh, als der Ofen

4 des Goldſchmiedes, darinnen das Gold gelautert wird

Joe
woruber man die Worte des boetens ſetzen kann: Specta-

J
tur in ignibus aurum,



Generis virtus nobilitas,
WMo Stam und Tugend ohne Tadel:

Ra findet man den rechten Fodel.
Alſo wolte auch der nunmehro Wohlſeelige Sich

nicht bloß daran genügen laßen, daß Er, nebſt dem leibli—
chen Adel, welchen Er durch die naturliche Geburth erer—
bet, auch in der Tauffe, als dem Bade der Wiederge—
burth, den ſchonſten Chriſten-Adel erlanget hatte, und in
den geiſtlichen Ritter-Orden getreten war; ſondern es mu
ſte auch ſolche Wurde bey Jhm mit Gottſeeligkeit und Tu
gend geſchmucket und gleichſam verdoppelt werden. Dar
um reichte Er dar in Seinem Glauben Tugend, und in
der Tugend Beſcheidenheit und in der Beſcheidenheit
Maßigkeit, und in der Maßigkeit Gedult, und in der Ge
dult Gottſeeligkeit, und in der Gottſeeligkeit Bruderliche
Liebe, und in der Bruderlichen Liebe gemeine Liebe, 2. Petr.
Lv. 5. 6G. Mit einem Worte: Die Flugel, womit Er ſich
au GOtt ſchwang waren Sein ſtandhaffter Glaube und
die inbrunſtige Liebe gegen GOtt und den Nachſten. Jn
ſolchen Stucken übete Er Sich Zeit Seines Lehtus uber/
und weil Er wohl wuſte daß allein die welche biß ans
Ende beharren, ſeelig werden Matth. RAlV, v. 13. So

J dblieb
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blieb und verharreteEr auch in ſolcher Chriſt-ruhmlichen U—
bung biß an ſein letztes Abdrucken. Je hefftiger Seine
letzte Kranckheit, ie inbrünſtiger war bey Jhm die Him̃els
Begierde. Je naher der Tod, ie eiffriger das Verlangen
nach GOTS. Ach! wie Glaubensvoll ſeuffzete Sein ſoüſt
mit Bangigkeit beklem̃tes Hertze, und Sein von Kranck—
heit ermudeter Mund ie dennoch nach, wenn Jhme vorge
fungen ward:Kicht nach Welt, nach Himmel nicht

KMeinr Stele wunſcht und ſehnet;
EEſum wunſcht unr und ſein Licht

Ftrr mich hat mit GOtt verſohnet
Zer mich freyet vom Gericht.

Meinen JEſum laß ich nicht!
Achl wie Gottlicher Liebe voll entbrañte Sein Gemuthe,
wenn der Liebe Seines Heylandes gedacht wurde, alſo/
daß die Flammen zum Munde ausſchlugen mit dieſer Da—
vidiſchen Erklarung: Hertzlich lieb hab ich dich, HErr,
meine. Starcke, HErr mein Fels, meine Burg mein Er—
retter, mein GOtt, mein Hort, auff den ich traue mein
Schild und Horn meines Heyls und mein Schutz. Pſ.XVIII.
y. 2. 3. Ach! wie heiliger Sehnſucht voll begehrte nicht
Sein Hertze nach Seinem Heylande, alſo, daß Er ſelbſt
wenn die Uniſtehenden in ihrer Andacht ermudet waren, zu
ſeuffzen anfieng: Ach GOtti Ach JEſu! Ach wenn werde
ich dahin kommen, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue! Ach
wie frotich werde ich ſeyn, wenn ich erwachen werde nach
GOttes Bilde! Wir ſchreiten aber weiter, da wir bey dem
ChriſtAdelichen TugendWapen eines ſeelig ſterbenden Rit
ters erblicken auch IL. Ein vor der Welt Eitelkeit ver
ſchloßenes Zuge mit dem Beyworte: Jch frage
nichts nach Himmel und Erden. Hierbey geben wir
Achtung ſo wohl.auff der Welt Eitelkeit, als auch auff das
davor verſchloßene Aujge. Zuvorderſt auff der Welt
Eitelkeit. Dieſe nennet Aſſaph Him̃el und Erden. An—
fanglich den Himmelz werſtehtt aber dadurch nicht etwa
cœlui btatortii iricreaiuin, oder den unerſchaffenen Freu

S den
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denHimmel, weleher, job wir zwar mit Spanhemio und
denen Pabſtlichen SchulLehrern nicht eigentlich wißen.

vder ſagen wollen noch konnen, wie er beſchaffen und wo er
anzütreffen/ iedoch alicuhi und an.einem Orthe gewiß ſeyn
muß, weil Chriſtus wann er den Himinel derer, Auser
wehlten beſchreibet, ſolche Redens-Arthen gebrauchet, die
ein gewißes »r anzeigen. Als wenn er Joh. XIV. v. 2.
ſpricht: Jn  meines Vaters Hauſe ſind viel Wohnungen,
wenns nicht ſo wäre, ſo molte ich zu euch ſagen: Jch gehe
hin, euch die: State zubereiten. Und ob ich hinginge, euch
die State zu bereiten, will ich doch wiederkommen, und
euch zu mir nehmen, auff daß ihr ſeyd, wo ich hin. Des—
gleichen Jon. XVII. v. 24. Vater, ich will, daß, wo ich
bin, auch die bey mir ſehn/ die du mir gegeben haſt. Und
daß dieſer Himmel weder erſchaffen noch Lergänglich ſehj
bezeuget nicht nur Paulus, wenn er ihn ein ewiges Hanß
nennet, das nicht mit Handen gemacht ſeh 2. Car, V. v.n
ſondern es bringets auch der von GOtt beſtimte Zuſtand de
rer Auserwehlten mit ſich, da, wenn Himmel und Erden
mit alle ihrem Weſen vergehen werden 2. Petr. lil, y, 7. 1o,
die Glaubigen in dieſem /nals dem dritten Himmel ewig
wohnen und hauſen ſollen. Denn ewige Freude wird uher
ihrem Haupte ſeyn El. XXXV. v. io, Dieſer Freuden-Himt
mel, ſage ich, iſt nicht gemeinet daß man mit Aſſaph
denſelbigen aus den Augen ſetzen ſolte, Denn das lieffe
wieder den Ausſpruch des Apoſtels Pauli, welcher Phit ll
v. 2zo. ſich und alle Chriſten anredet; Unſer Wandel iſt im
Himmel, Und da in dem Grund-Texte das Wort aα,
welches ſo viel als ein Stadt- Recht oder Bürgerſchafft
heißet geleſen wird, ſo iſt die Meinung des Apoſtels dieſe,
daß wie wir, als rechtſchaffene Chriſten, Burger ſind
des Himmliſchen Jeruſalems, hier in der Anwartung und
Hoffnung dort aber in der wurcklichen Erlangung und
Beſitzung: Alſo auch unſer gantzes Dichten und Trachten
ohne Auffhoren dahin gehen ſolle, Wie wohl auch dieſer
FreudenHimmel nichts wäre, weñ GOtt mit ſeinem Gna—
denAntlitze ſelbigen nicht herrlich machte. Daher Anshel.
mus gar recht ſaget: Jch wolte.lieber mit EOtt in der Holz
le/ als ohne GOtt im Himmel ſeyn, Wohl aber redet Al—
ſaph allhier, de cœlo creato, von dem naturlichen und ſicht
bahren Lufftund SkernenHinniinel. Richt, als ob man
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denſelben ſchlechterdinas verachten ſolte. Denn dieſer
Himmel iſt ja ein edeles Geſchopffe und Fingerwerck GOt
tes, und giebet uns tauſenderley Urſache GOtt zu loben
und uns uber ſeine große Thaten und Wercke mit Hertzens
Luſt zuverwundern. Die Himnkll erzahlen die Ehre GOtt
tes die Feſte verkundiget ſeiner Hande-Werck. Pſ. XIX.
v.2.  Denmn bald vergnuget uns die unglaubliche Große
derer Sternen, als großer Welt Fackeln, die vor unſern
Augen ſo klein ſcheinen, und dennoch einige darunter viel
mahl großer ſind, als die gautze Erd-Kugel: bald deren
wunderbahrer Auffund Untergang Ausſchweiffung und
Wiederkunfft: bald ihr ſchneller Lauff da ſie in einem Au
genblicke, in einer ſolchen Zeit, da man ein Auge auffund
zuthut, viele Meilen lauffen mußen: bald ihre unbeſchreib
iiche Hohe und Diſtanz von der Erden alſo, daß ein
Muhlſtein, wenn er von dannen herunter und auff die Er
de fallen ſolte, eine ziemliche Zeit zubringen muſte, ehe er
ſolchen Fall vollendete: vald ihre Krafftige influenr und
Wirckung, damit ſie ein großes zu Veranderung der Lufft/
der Garten-und FeidArbeit, wie auch des menſchlichen
Leibes behtragen und die Generation und Wachsthum de
rer Corper entweder befordern oder verhindern. Daher
die bkinden Heyden gar Gotter draus machten, und jener
vornehme Mann, in ſeiner langwierigen Kranckheit, ſo
offt er die Sternen nur anſahe/ Ergvickung und Labſahl
zu haben vermeinte auch ein gewißer Heydniſcher Nhilo-
ſophus ſein Nachtiager nirgends anders als unter freyem
Himmel, halten wolte, damit er die ſchonen globos und
hellglantzenden Kugeln derer Sterne/ in ihrem wunderns—
wurdigen Lauffe betrachten und ſich daran beluſtigen konte.
Da ſchlagt denn ein Menſch in ſich und fpricht mit Syrach:
Das muß ein großer HErr ſeyn, der ſie gemacht hat und
hat ſie heißen ſo ſchnell lauffen Syr. XLIIl. v. 5. Bald ſetzet
uns der LufftHimmel mit ieinen mereoris, mit ſeinen Don
nern und Blitzen, Thauen und Schneyen Wind und Re
gen, Nebel und Dunſt 2c. in die groſte Berwunderung.
So nun Anaxagoras nicht ungereimbt urtheilete, er ſey
deswegen erſchaffen daß er den Himmel anſchauen ſokte;
wie vielmehr gebuhrets Chriſten, dem Exempel Biſchoffs
Aartini zu folgen, welcher ſeine Augen immer in die Hohr
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gerichtet hatte und des wegen Suſpex cœli, oder Himmels
Seher genennet wurde.“ Dillein, wenn es zum Abdrucken
gehet, oder es darauff ankot., daß man ſich in ſolcher
Kreatur vergaffen, und dieſelbe, wo nicht uber doch ne—
ben GOtt ſetzen und des Schopffers druber vergeßen wol

Dte; alsdenn muß man ſich des Himmels, als einer eitelij
und verganglichen Creatur verzeihen/ er moge ſo gute ln—
fluenz, Geſundheit und dergleichen gegeben haben, als er
immer gekont, und allein nach dem fragen, der des Him—
mels Meiſter iſt, und denſelben faßet mit einer Spannen.
Jeſ. XL. v. i2. Noch vielweniger muß man ſeine Ergotzung
ſuchen an dem cœlo imaginario, an dem eingebildeten Him
mel. Da mancher Menſch, wenn er nur Freude undWol—
luſt, oder Ehre und Anſehen, oder Geld und Guth hat
das Himmelreich zu habenchermeinet. Wovor doch Jo
hannes ſo treulich warnet: Habt nicht lieb die Welt, noch
was in der Welt iſt. So iemand die Welt lieb hat in dem
iſt nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der
Welt iſt (nemlich des Fleiſches Luſt und der Augen Luſt und
hoffartiges Leben) aſt nicht vom Vater, ſondern von der
Welt. Und die Welt. vergehet mit. ihrer Luſt, wer aber
den Willen Gttes thut, der bleibet in Ewigkeit. 1. 1oh. ll
vV. i5. 16. 17.. Gleichwie inun  aber. Aſſaph und mit ihm ein
Gottergebener Khriſte nichts nach dem Himmel fraget: al
ſo ſehnet er ſich auch nicht groß nach der Srden die uns
GDtt zu unſerm naturiichen Leben eingeraumet hat. Deñ,
obzwar dieſelbe mit vergnuügenden Augen anzuſchauen
nicht unrecht oder verbothen iſt; indem wir ja darauff. ſo
ſchone Stadte und  Dorffer/ Gebirge und Thaler, Gar
ten und Felder Geholtze und Wieſen erblicken, davon
man Nahrung und Kleider,: Hulle und Fulle erlangen kam
ja in deren Grunden die:herrlichſten Edelgeſteine/ Metal-
le und NMineralien gefunden werden? welche auch von dem
Meer, das mit ſeinen Fiſchen/ Juſuln, Perlen, Coral
len und andern Gewauchſen pranget/ umfloßen wird, und
daher nicht anders, ais Gottes MeiſterStuck,n daran er
ſeine Macht und Weiſſheit bewieſen/ als GOttes Schatz
Kammer, darein er viel iooo. Schätze beygelegethat mit
eimem Worte, als ein Schauplatz der mannigfaltigen
Wunder und Gute GOltes anzuſehen uiſt /darnach denn
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anel und Alles ſeyn. Gleicher Geſtallt machts guch ein aed
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freylich der Menſch ein Verlangen tragen  und wie Mo—
ſes, zu GOtt ſagen muß: Laß amich gehen und ſehen das
gute Land jenſeit dein Jordan/ diß gute Gebirge und den
Libanon. Devter. lli. 25. Db aber gleich alſo wie ge
ſagt, die Erde mit Luſt und Vergnügen anzuſchauen wohl
erlaubet aſt ſo muß man doch  mit ſeinen GemuthsAugen
nicht immer an derſelhen kleben hleiben/ und GOtt daru—
ber gus den Augen ſetzen. Denn, wo der vergeßen wird/
da iſt alle L ſt und Ergotzligkeit, die wir uns in der Welt—
einbilden, eitel und nichts, ja. hochſt ſundlich und verdam—
lich. Derowegen ein Chriſt wenn er GOtt gefallen will/
ſein TugendWapen mit einein. vor der Welt Eitzikeif
verſchloßenen Fhuge zieren uß. Erinnern kan ich
mich zwur nicht, dergleichen Erfindung, von einem ver
ſchloßenen Auge bey denen/ ſo earte Heraldicd, oder von
der WapenKunſt geſchrieben, geleſen zuhaben: wiewohl
nuch mein Zweck nichtiſt/ von ſolchen. weltlichen Wapen
zu handeln. Aber vergonnet wird mir doch feyn, einen

vhimmliſchgeſinneten Chriſten mit verſchloßenen Augen vor
zuſtellen, angeſehen er bas Jrrdiſche alſo anſiehet, als ob
ers nicht ſehn amd der Welt brauchet alſo/ daß er derſel—
ben micht mißbrauchet. Zum Vorganger findet er den
HoGrrn JEfum ſelbſt, als welcher uns hierinnen ein kExem
pel: gegeben. und dergleichen TugendBild zur Nachfolge
hinterlnßen at. Deun  als der Satan ihn auff einen hor
hen Berxgffuhrete und alle Reicheſder Welt in ihrer Herr
ligkeit zeigete, aüch ſolches alles zugeben verſprach, wenn
er nur vor ihme niederfallen und. ihn anbeten wolte; ſo
ſchloß der liebſte Heyland gleichſam ſein Auge zu vor aller
ſolcher Eitelleit und gab zur Antwort: Hebe dich weg von
mir, Sagtan.  Dennu es ſtehet geſchrieben: Du ſolt anbe
ten GOtt deinen HErrn und ihm alleine dienen. Marth. IV.
vw. 8. O. I. Und ſo machte es der Aſſaph 1 wenn er in unr
ſerm Tegyte ſaget: geh frage nichtz nach Himmel und Err
den oder, wie es nach dein Grunde Teyxte eiaentlich lau
tet: Wer iſt mir im Himinel üeinlich mein vroſt HulffeA

and Heyl. Und mit dir/ wenn ich dich habe, begehre ich
nichts mehr quff Crdrn. Nichts, ber dich/ nichts.neben
dich nichts ohne dich,  Du ſolſt mir o GOtt mein Him
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a—keine haben möge. Er ſpricht:

Was frag'ich nach der Welt .u. allen ihren Schatzẽ,
Wrn ich mich nur an dir, mein JEſu/ kanergotzen

Fich hab ich eintzig mir zurWolluſt für geſtellt;
Du /du hiſt iieine nh was krag ich nach der

JWelt? n2.
Herrlich zwar achtet er dan Himinel. Herwlich den Ster

nen-Himmel; mit ſo viel kauſend helleuchtenden Lichtern.
Herrlich den Lufft-Himmet mit. dent Heer der Vogel.
Herrlich die Erde, derer Schobß  ſo unzenliche Gaben Got2

tes zeuget. Aber bey alle den ſehließrrr fein Aüge zu vor
ſolcher Eitelkeit7 vergißet: desrrbiſchen und nehet allein
auff GOtt, der?dieſes allesgeuacht hat, und noch weit
beßer und herrlicher iſt, mit der Erklürung:

gnab ich den ſo hab ich wohl
Mas mich ewig erfreuen ſol.

Solche Weitverathtendr Augen hatte nlth un appliea
1

ne, durch einen ſeelizen Tod, die Bel und dars Jrrdiſche

h
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verlaßen wolte  ſo gab Er zur Alitwort. Ach jan lieber
J

eute, als morgen. Denu niun/ was ſer? nuee
arnn ii D J 5Ss iſt alhier ein JeMinDugſt, Nothund g!nnl.n e—

ruhl IIIo iin W
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FJees Bleibens iſt tine kleine Zeit/
VWoll Muhſeeligkeit

Mnd wers brdenckt, iſt ĩer im Streit.
.Hatte Jhme GOtt gleich Guther und Seecgen reich

lich gegeben daß Er gleichſam mit dem Jacob Zwey Heer
worden /und alſo bekennen muſte, Er ſey viel zugeringe
aller Barinhertzigkeit und aller Treue die GOtt an Jhm/
Seinenn Knechte gethan habe. Gen. XXXII. v. 10. Hatte
Jhme GOtt ſonſten auch eine geſunde und ſtarcke Leibes—
Conſtitution perliehen/.wie nicht weniger klugen Verſtand
nd Erfahrenheit Seiner Wirthſchafft und Haushaltung
rühmligſt vorzuſtehen, daß Er alſo, wenn es ſonſten des
Hochſten Wille geweſen ware, mit taglich anwachſenden
Seecgennoch viele und klange Jahre, in allem Veranugen
der Welthatle gebtauchen konnyn, ſo war doch ſolches alles
ſo machtig nicht, daß es Jhn/ von der Willgkeit aus der
Welt zugehen, und Seinen ruühmlichen Vorfahren nach
zufahren, hatte abhalten konnen; Sondern Sein Verlan

gen gieng eüntzig dahin, dieſes Zeitliche zu ſeegnen, und die
irrdiſche Freude mit der Himmliſchen zuverwechſeln. Die
ſer Welt Gluckſeeligkeit war nicht vermogend, Jhn zube
ruhigen, ohne der erwunſchten Genießung Seines GOt—
izs. Uud alſo war Er gleich einer MagnetNadel, wel
che/ vb ſie ſchon mitten im Golde, Perten und Edelgeſtei—
nen ſchwebet, Dennoch ſich nicht jur Ruhe begiebt, netref
fe denn die Nordlinie, odervereinige ſich mit dem Eiſen.
Aber mochte hier jemand einwenden) gleichwohl war

enoch viel Jrrdiſches, wohin das Abſehen unſers Wohl—
ſeeligen. auff Seinem Todt-Bette gerichtet war. Ex ſor—

aete vor Sein Haus-Weſen: Er ſorgete vor Seine Hoch
Wideliche Familic; Et ſorgete vor Seine Beerdigung und

ſo mehr. Ach aber! alles dieſes waren ſolche Sorgen, die.
GOtt von einem iedweden ſterbenden Chriſten fordert: Ein
ſolcher Befehl gieng ja dorten an den Konig Hiskiam  weũ
zne GHOtt durch den Propheten Eſaiam ſagen ließ: Be—
uelle dein Haus denn du wirſt ſterben/ und nicht lebenz
dig bleiben.ſ. XXXVIII. v. a,. Beſtelle, hieß es dein
Haus, nemilich dein Konigliches Haus. Ordne, was du

D

zu orbnen haſt, miicht ein Teſtament, und eroffne de inen
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letzten Willen. Beſtelle dein Hauß dein Todten-Hauß,
laß die Koniglichen Graber nur heute noch eroffnen und
reinigen, wo du anders bey deinen Vatern ſchlanen wilſt.
Beſtelle dein Haus- dein Hertzens-Haus. Mache Ab—
trag mit GOtt, ſuche bußfertig Vergebung aller deiner
Sunden, halte dich in wahrem Glauoen an den HErrn
Meßiam. Dieſe und feine andreSorge hatte unſer ſeeligſt
verſtorbner Herr von Wülcknitz. Er ſorgte, wie durch eine
aurgerichtete Diſpoſition, unter denen reſpectire Hoch
Adelichen Erben alle Zwiſtigkeit verhütet, hingegen aber
gute Harmonie und Eihigkeit mochte geſtifftet und erhal
ten werden. Ehe er aber dieſes, und was ſonſten ſein ſee—
liges Abſterben und darauf anzuſtellende Begrabniß be
traff, (worzu er ſich denn ſelbſten den Sarg dbeſtellete:
Worbey er. auch allen Pomp und Pracht zu vermeiden,
und weiter nichts, als eine Gedachtniß-Predigt, die von
meiner Wenigkeit, uber den vorgeſchriebenen Tert gehal
ten werden ſolte, ausdrucklich begehrte) geordnet hatte;
ſo hieß es bey jhm vornehinlich; Jch ſorge fur meine See
le und deren Seeligkeit/ daß die der Hollen enifliehen,
hingegen aber in dem Himmel bey GOtt J Gnaden rom—
men moge. Denn, da hieltcx ja, als er bin taäglich zünrh
mender Schwachheit und imermehr geſpuhrten Schwin
dung der. Kraffte, ſein herannahendes Ende merckete/
vor das allernothigſte, daß er nicht nur, durch wahre
ind hertzliche Buße mit GOtt verſohnet wurde, ſondern
er wolte auch in gottlichen Gedancken und mit geiſilichetz
Zuſpruche biß an den ſetzten Abſchied unterhalten ſeyn,
Verowegen er ſich recht umiaſich freuete, ſo vfft er befuchetLe

und aus Gttes Wött mit ihme geredet ward; Hin
gegen aber eine hertzliche Sehnſucht zu haben bezeugte,
wenn ſolcher Zuſpruch nur aur einige Stunden ſang ertI——

mangelte. Und o ſeklige Sorge: darbey GoOtt nlcht hin

14

ten an geſetzet wird. Ja chem *que heißeteg wohl recht
wie dle geiſtiiche Braüt in phen Liche ſaget: Tchſchlaffe
aber meln Hertz wachel, a u a.t. bo der Welt12
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Ritters ein mit Blut und Balſam trieffendes Hertze mit
der: Uberſchrifft.: Wenn mir gleich. Leib und Seele ver
ſchmacht,ſo.biſt du doch, o GOtt, allezeit meines Her
tzens Troſt.und mein Theil. Hierbey haben wir in acht
zu nehmen einmahldas blutende Hertze und.denn auch den

c) trieffenden Balſam. Zuvorderſt das biutende Hertze.
Dieſes ſtellet Aſſaph vor mit der Redens-Arth: Leib und
Seele verſchmaächten. Zum erſten gedencket er des

ce) ſchmachtenden Leibes. Zwar in dem Grund:Wexte
geſchiehet nicht des Leibes/ ſondern nur des Fleiſches Er
wwehnuug. Allein nvier iſt zu wiſſen/ daß das Wort Fleiſch
rine folche weitlaufftige Bedeutung habe, daß es nicht
nur. von  dem Leibe, der doch mehr als Fleiſch iſt, ſon-
dern jezuweilen auch ſo gar von dem gantzen Menſchen,
ohngeachtet derſelbige zwey weſentliche Stucke, nehmlich
Leid nud  Seele hat, Synecdochice gebraucht wird, als
wenn Johanues ſaget: Das Wort war Fleiſch/ Joh. L
vr rg. ooer. Pauius: Durch:des Geſetzes Weick mag kein
Zieiſch jar GOCT gerecht ſeyn. Rom. ill, v. 2o. oder der
Prophet Eſaias: Alles Fleiſch mit einander wird ſehen,
baß des HEtren Mund redet. El XL. v. 5. Hieſiges Or
ihes zeiget dieſes Wort inſonderheit nur den Leib an, weil
derſeibe meiſteutheils aus Fleiſche beſtehet, damit die Bei
ne uid Adern uberzogen ſind, wie Hlob redet: Du haſt
mir Haut und Fleiſch angezogen mit Beinen und Adern
haſt vir mich zunauinen gefuget. jJoh. X. v. u. Deroweagen
es auch der ſeelige ater Lutherus nücht unrecht durch den
Leib uberſetzet hat. Dieſer Leib num iſt ein ſchones und
herrliches Gebaude des weiſen und wunderbahren GOt—

J tes worben wir nicht wiſſen was wir am meiſten von
ſuideßeir kün ch gebilpeten Gliedmaßen bewundern ſollen:J Die Chryſtallen und Sdfmnenklaren Augen, oder/ dit

mit Milch und Blut gefarvte W
inen Purpur-?gippen: oder dieEO

o ü aldie Jůße J gleich nraeinem Wort/ der me cht
dasalle Runderwerckt r Melt w

ĩ

ches der David errennen ind vesſge
daucke dir darüber vaß ien mund 1 tie

wunderbatkich ſind deine Weirke u

gen, vder die angeneh
zeweißen Hande: oder

armorSäulen?c. Mit
iſt tin Wunderwerck,

eit rinubert t. Wie ſolu rühmen muß: Jch
barlich gemacht bin)
ydus erkennet meine

Stt



Was ChriſtAdeliche Tugend- Wapen. 37
Seele wohl. Pſ. SCXXXIX, v. 14. Aber wie gehet es ſol
chein Leibe im Creutz, Anfechtung und Verfolgung? Ach
da haufft es aufein Schmachten hinaus. Da beginnet das
Hertze, als das vornehmſte Stuck deßelben vor großem
Kummer und Betrübniß zu brechen und zu bluten/ alſo,
daß die Bluts-Tropffen in denen Thranen, zu denen Au
aen heraus dringen, und.uber die Wangen hauffig herab
fließen, Da heißet es, wie Alſaphrin. dieſem 73. Pſ. v. en
ſaget: Es thut mir weh im Hertzen und ſticht mich in mei
nen Nieren.“ Da zehret ſich der Leib ab von Jammer
und Wehinuth umd verliert alle Kraffte, alſo, daß man
einen ſolchen Meüſchen anreden mochte, wie dorten den
Amnon: Warinn wirſt du ſo mager, du Koniges Sohn
von Tage/ zu Tage? 2, Sam, Xlll. v.4. Wie ſtehets fer
ner um ſolchen Leib in Kranckheit- im Tode nno Ster
ben? Da nimmit imiüer ein Theil nach dein andern merckli
chen Schaden: Da wird er immer ſchwücher und hinfalli
ger, biß endlich die vollige Trennüng Leibes und der See
len erfolget. Das Hertzeblutetimmer hefftiger, biß es gar
ausgeblutet hat und erkalten nuß. Was vor eine Bewand
niß hat es init ſolchem Leibe zu letzt nach dem Tode und in. dem
Schooße der Erden? Da tangt er an zu fauilen/ zu verwe
ſen, imd was aun Ende davon ubrig bleiber iſt nichts als
einige Staäublein der Erd ünd Aſchen. Deröwegen, weũ

wir das ini Grund-Texte befindliche Wort nre, welches der
ſeelige Vater Lutherus durch ſchmachten perdeutſchet hat,

examiniren/ und ſolches in hüiliger ahttlicher Schrifft bald
von einer ſchwidenden Wolcke Job, Vlt-v, 9,! vald
von einem vergehruden Raucghe bi. Ell. v. 4. bald von ei

nemverwelckenden Graff. Jen. XV. y. G. gebraichek finden;
ſo ſehen wir/ daß ſich dieſe Gleichniße alie auf den ſchmach

tenden menſchlichen Leib wohl ichicken und appliciren laßen.
Denn wird die Wolcte zu. nichts/ wenn die. S hl
ber Sonnen derfelben Duulte verzehren? Witd der
zertheilet und.vertriehen weun dit. Winde zu
anfangen: Milß. das Graß  verborken, wenu es d
Hand des Maners von oer Wurtecl ſſt abgeriuen. lp
th ſo muß getpißlich auch der. menſchliche Leih, aueich einer
ærfliegenden Wolcke zulercklic abnehmen: oueich einei
jnden Wind verſtreheren Rauene zerſtgiben: Gleich einen
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erſtorbenen Graſe, in dem. Sarge vermodern, wenn die
Hitze des Creutzes und der Anfechtung ihme alle Krafft aus-
ſaugen: Wenn die Sturme der Kranckheiten, und des
Todesihn zu Staub und; Aſche machen: Wenn die Hand
GOttes ihme die Seele genommen und alſo ſeiner Wurtzel
und Lebens beraubet hat. Da trifft ein, was Pſ. XXXIX,
v. 2. ſtehet: Jch bin verſchmachtet von der Strafe deiner
Hand. Wenn du einen züchtigeſt um der Sunde willen/ ſo
wird ſeine Schone verzehret wie von Motten. Ach wie
gar nichts ſind doch alle Menſchen, Sela. Aber mochte
hier jemand ſagen: Der Leib kan wohlverſchmachten, doch
gleichwohl nicht die Seele, als welche ein Geiſt iſt. Und
dennoch gedencket auch der Allsph der ſchmachtenden
Scele daer ſpricht: Wenn mir gleich Leib und Seelver

ſchmacht. Hierauf antworte, daß in dem Grund-Tefte
nicht der Seelen, ſondern des Hertzens gedacht werde. Je
doch, weildas Hertze nach Tertulliani, Hilarii und am—
broſii Ausſpruche, der vernunfftigen Seele, Schloß
Wohnuing und Rathſtube, aller Affecten und Verrichtun—
gen Brumngoell, aller Gedancken Urſprung, des Lebens
Auffenthalt, des Blutes Werckſtatt, und aller Anſchlage
Gehirn Sitz und Stelle iſt ohne welchem das Haupt nichts
ausrichten, und der gäntze Leib lebloß ſeyn wurde; Angeſe—
henes ameerſten zu leben anfanget, und am letzten von dem
Kode entkrantet wird; ſo wird um ſolcher Urſachen willen/
in Heiliger Schrifft/ durch das Hertze zumofftern die Seele
verſtannden. Und deinnach bleiben wir bey der Uberſetzung
Lutheri daß nehmlich in dem letzten Abdrucken nebſt den
Leibe auchdie Seele verſchmachte, nicht zwar in ſolcher Mei
nung/ wie die Socinianer, Anabaptiſten und Weigelia-
ner lehren/auch vor ihnen ſchon einige unter denen Pattibü:
gelehret haben/ als ob. die Seele, nach dem Tode gans
kraäfftloß und ohne alle Empfindung ſey biß an den
jüngſten Tag. Nein, keinesweges. Wir wiſſen ja/
vaß die Todten die in dem HERRN ſterben ſeelig
ſind von nun an. Avboc. XIV. v. 1z.Wir wiſſen daß
die Seelen derer umd des Nahmens ChHriſti willen
erwürgeten, mit gtoſſer Stinme zu GOCd ſſchreyen:
HERR du Heiligjer und Wahrihantiger, wie lange
richteſt du, und racheſt nicht unter Slut an denen, die

3



Mag Chriſt: Adeliche Tugend Wapen 39
auf Erden wobnen? Und ihnen hierauf, nebſt Vereh
rüng eines weißen Kleides geantwortet wird daß ſie noch

vÊee rrrr torerrer worrer rereoe, arrror  o dvÊoe JVapyrrwabhennedarzu kamen ihre MitKnechte und Bruder, die auch noch

 D

ſolten ertodtet werden, gleichwie ſie. Apoc. VI, v. 1o. ii.

—Êreoe eroeer veoeer aorrrrrriuliz nt vritsLeibe empfindet explieiret werden. Denn, weil keine
angenehmere Freundſchafft, keinfeſtekes Bundniß iſt als
zwiſchen Leib und Seele/ ſo muß:freyuch die Seele/ wenn
es iur Tode zum Schelden toſunt, und ſie ihrer ordentli

AMAi  D 4
52

g zud al

ſaget: Wenn min egleich Lein aind und ieele verſchmacht/
ſo biſt du doch u llezeit mrines Hertztns Tron—c
und mein Theil, md gleichwie unn den dalſam die Kroſfic

itt 9 hat,

53
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qo eihnes ſeelig ſterbenden Chriſten-Ritters.
hat, den Sthmertz züſtillen, die Wunden zu heilen ünd
mit ſeinem angenehmen Geruche zuerqvicken: Alſo hat ſol
che Krafft nöch viel mehr der alles vermogende und barm
hertige GHhtt. Zitöbrperſt ſtillet er unſere Schmer
tzen. Darüum heißet er in unſerm Texte der Troſt, oder/
wie es nach dem Grund Tryte eigentlich iautet, der Felß—
Gleichiwje nun etwa ein. Taublein bey entſtandenem Sturm
und Ungewitter in denen Fels-und Steinritzen vor allem
lngemach heſichert wird/ oder wie demjenigen, der in
KriegesFaufften; in rine, ſtarcke Berg Weſtung kommen
kair, alle nürcht vor dem Feinde bhenommen. wird: Alſo
werden auch denenjenigen, die in Noth und Tod, auff
GSTT /als den rechten Hort trauen und ihre Sicher
heit in denen FelsLochern der Wunden Chriſti ſuchen, al
le; Creuizes alle, Kranckheits, alle TodesSchmertzen ge
ſcület und ihenommen; Ferner heilet er unſre Wun
denrdarum wird er in unſerm Texte pon, oder ein Theil
genennet.  Welches Wort in Heiliger Sthrifft bald von
einem erfrtulichen Erbtheile/ bald von einem wohlbezahl
ten LohnCheile geleſen wird: Als Gen. XXXI, v. 14. Gen.
Xiv, v. 24. Devr. XVIll.v.g. Gleichwie nun bey demjenſ?
gem, ver in Arinlith nd Durfftigkeit lebet, aber unver—
muthet tine reiche Erbſchafft thut/ oder ſeinen ruckſtandi
gen Lohn auf einmahl ausgezavlet bekonmt, der Mangel
alsdenn wieder erſetzet wird: Alſo wird auch die Wunde!
des von Troſt und Ergvickunas Mangelgleichſam geborſte

nen J altenen Hertzens wiederum ergantzet/ wennes
T chEDtt vor nen heil ächtet, und mit Jeremiaausbrint

Der H iſt mein Theil ſpricht meine Seele, darum
will ich auf ſihn hoffen. Thren. IIl, v. 24. Der Balſam.
erqbictetniit ieinem angenehmen Veruche und
zwar ſo nunnge als er Balſam iſt und heißet,/ h. e. ſo lanae

2

als noch das aeringſti von Krant datinnen ſtecket: Alſo
ſo lange GOnT GOV iſth, elanalle ewige Ewigkeit/
ſo lange wird es aum denen die ſich auf GOTT verlaſ
ſen, an Ergvitkunglund Cabſahl nicht nangeln. Darum
Aſſaph faget: Dun e  mnmein Troſt allezeit rrnS

in Ewigkeit nicht nur im Leben icht nur im Sterben ſon
2 dern



Wis Chriſt Adelicht Zugend Wapen. ai

dern auch ngch dem Todt. Da ſoll. die Stele nach Ver
luſt des leiblichen Geruches und Geſchmackes neue Sußig
keit in GOTT empfinden. Da ſou ſie erſt recht ſchmecken
und ſehen wie freundlich der HErr iſt, Pl. XXXIV, y. 9.

Nun, liebſten Seelen, wers mit angeſehen, wers a
pp lcawit angehoret hat, wielunſer Wohlſeliger weyland tio ad

Decunaber Hochwohlgebohrne Herr von Wulcknitz aun.
21als er in den letzten Zügen lag, und es nunmehro an dem

war, daß ihme Leib und Seele ſchmachten ſolte/ wie Er/
ſage ich/ dem. Tode, als dem erſchrecklichſten unter allen
erſchrecklichen Dingen begegnen konnen/ der wirdheken
nen müßen/triſeh in ſolcher Noth behertzt gewrſen/ und
habe GOT aor ſeinen: Troſt vor nin Enejf aehalten;
Zwar horete rair ihn offtermahls· klagtn? Ach BOT
Die Angſt meines Hertzens iſt groß, fuhre mich uuß mei
nen Nothen. Siehe an meinen Jammer und Elend/ und
vergieb mir alle meine Sunde: PlXXV y 128 19 Er be—
kümmerte ſich.auch offterinahla, vaß GOtt ſeinr Schmer
tzen nicht verkürtzen olte,aundeyn jihmi dit Geduft und
Glaubens: Prohe ſo jauge aushaiteu airne:. iedennoch faſ
ſete er ſich wiederum einen Muth, und höffete, GOTT
werde mit ſeiner Ergolckutig.endlich kommen und nicht ver
ziehen.

de 28 is
ehr langſam ſptaw er  foñtzbobloft Serr
lu Ne ſu, veſne Otunde/teei 14

5

Es lagtſich ſchen an/ als niugt ich gthn zu

GrundeWot iſts gewiß ſie konutr unhlomnitzu

rechter Zeit:uh
Und obes wahrt bißin dir Jeachtdnd nnſdtr emn den debrgenn ntsn

Shieietaete4.

gſhnn tIi M Der



4 iines ſerlig ſttrhrnden Chriſten Ritters.

Der aus demn Geiſt erzeuget ward.
Ind ſeines GOttes erharret.

uUnh geil denn nun, JEſus ſein Theil und Grbe war
in ſeinem æode/ ſo;findet er auch nunmehro bey ihm die

Fuhe, in jenem /ewjgen .und. ſeeligen Leben. Denn ſeelig
And die Codten/ die ihj dem HErrn ſterben, von nun. an.
Ja der Mhriſt. ſnricht ¶daß ſie ruhen von ihrer Arbeit
oenn inre, Wercke iolgen ihnen nach. Apoc. XIV, v. 13.
Der HErr wür ſein Theu imn! Leben, ſein wtil im Ster
henu ſq iſtegr. quch nupunehro ſeiner Serlen tzeil im Him
mel/ und jpirds vpllends in  zukünfftiger Auffet ſtehung
ſeyn/ wenn Leib und Seele wieder zuſammen komnien

m den Bu sh cblder enn er ie aun ehn)me aimmer ar wieſich manthetn Chrifilichtrs Hertze nnit der Chriſtlichen Kire
che erklateteune:

on Der eir jutin Theil/ dieweit ich lebe
Mein Sheil wenn ich nun ſchlaffen geh

ein Theil wenn ich mein Haupt aufhebe
uUnd aus dem Glahe gifferſteh.

Danni Waynn ctt mir zriar ſein him̃liſch Hehl
So vleibtder HErr/ her HErr mein Theil

Und. alſo, Andachtige uin- Theil. Hoch und
tio
Lepe ſehr ſchmertzlich Betrübtt. ſonſten aber insgeſambt

merne hertzich gelierte Freunde GSTTES in ChriſtorecE
hrorum. ſu  unferm HOEdRN/ haben wir aus dem vorgeſchrlebknen

LeichenTejte mint ein ander erwogen dasChriſt-Ade—
liche Dugend Wapen eints ſtoligſterbenden Chri

tſten-d r ickttn: ertin
Eurſicha ſchweigenneStele.

f Jeutiil cbelche quöri tent

2 2R ĩ ar nar J J
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Das Chriſt- Adeliche Tugend-Wapen 43

Il. Ein vor der Welt Eitelkeit verſchloße
nes Auge, mit dem Behworter

Jch frage nichts nach Himmel und Erden.
Iil. Ein mit Blut und Balſam trieffen
des Hertze, mit der Uberſchrift:
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmacht,

ſo biſt du doch, GOLL, allezeit meines
Hertzens Troſt und mein Theil.

Nun, liebſten Seelen, ware zu wuünſchen, daß, nach Utus E—
dem Exempel des Aſſaphs und unſers ſeeligſt Verſtorbenen/ panor-
alle und jedwede Chriſten, als geiſtliche Ritter, wie in thoticus,
ihrem Leben und Wandek, alſo auch in ihrem Tod und
Sterben, ein ſolches Tugend-Bild ausdrucketen, algs ietzo
umbſtandlich iſt beſchrieben und abgeſchildert worden, ich
will ſagen, daß ſie!ſich nach dem Himmiſchen ſehneten
das Jrrdiſche verachteten/ ind aller Roth, vornehmiich
aber dem Tod, mit unerſchrockeneni Chriſten-Muthe ent—
gegen giengen. Allein ſtatt ſolches GOtt wohlgefalligen
Tugend-Bildes erblicket man leider! beh denen meiſten
ein ſchand-und heßliches Laſter-Bild. Da erblicket maun
in dem Laſter-Wapen ſolcher unchriſtlichen Chriſten, an
ſtatt der ſich gen Himmelſehwingenden ·Secle, ein än der
Erden klebendes Hertze, wuches die Worte des Heydens
Soeratis zur Uberſchrifft fuhret:

Qus ſupra nog, nihil ad nos.
Was geht uns doch der Hunmel an?

MWenn man die Welt ur haben kan.
Alſo war geſinnet jener reiche Kauffmänmn in denen Nieder
landen,  denn, als derſelbige ietzt ſterhen ſolte, fieng er
an uber GOttes Unbarnihertzigkelt zu klagen uud daß
ihn derſelbige von her ·Walt hinweg nehmen wolte, da er
wn doch um ſeinen Himmel noen mieinahls gebeten whatte,
Sesgleichen  wirdguch vouli enn

9n GroßJurſten in Noß

J. fau



44 tines ſelig ſterbenden Chriſten-Riters;

kau erzehlet, daß, als er durch die Geſandten des Konigts
von Dannemarck, unter andern konſtbahren Præſenten
mit einer künſtlichen Himmels-Kugel, welche durch ein in
nerliches Uhrwerck dengantzen Lauff des Himmels-Ge
ſtirns ordentlich zeigete, beſchencket worden, er dieſelbige
wiederum zurück geben und darbey ſagen laßen: Er be—
kummere ſich nicht um das Himmliſche. Solcher Arth
Leute giebt es noch viele unter uns Chriſten, die an das
Himmliſche wenig gedencken. Ja Zaran iſt es nicht genug/
daß ſie das Himmliſche verachten und wenig oder nichts
achten, ſondern .ſiehaben ſich auch ſo gar in das Jrrdiſche
vetgaffet/ oaß ſie iicots, denn lauter Jrrdiſches in ihren
Gedancken, Worten und Wercken ſpuhren laſſen. Dero—
wegen, wenn amdere rechtſchaffene Chriſten in ihrem Tu—
gend--Wapen ein vor der Welt Eitelkeit verſchloßenes Au—
ge zeigen; So pralentiret ſich in Gegentheil, in dem La—
ſter-Wapen ſolcher Weltlich- Geſinnten das Bildniß des
Wolffes. Denn, gleichwie diejenigen Kinder, die von
Wolffen geraubet und aufferzogen ſind auf allen Vieren
gehen,und das Angeſichte ſtets zur Erden richten: Alſo—
hat auch der Jrrdiſch-Geſinneten Seel und Gemuthe ſol
che Wolffs-Arth an ſich, und ihre Gemuths-Augen ſind
auff nichts, als lauter eikles und vergängliches gerichtet.
Oder man. konnte ſie auch unter dem Bilde eines Roße
Kafers worſtellen.  Denn gleichwie derſelbige immerdar
im Kotherund Miſte augetroffegwird; Alſo wuhlen auch:
ſie ohne Unterlaß init ihren cinnen, in dem Kothe der,
Erden. Sie wehlen lieber mit denen Stammen Ruben.
und Gad, in dem Lande Gilead, h.c. auf Erden/ wo es
ihrer Meynung nach gute und beqgveme Graſerey h. c. ale
lerley irrdiſche Schnabel Weide giebet, als jm geiobten
Lande.im Himmliſchen Canaan zu wohnen. Num. XXxxli.
v.5. 19. und ſagen mit jenein Epicuier. ich will GOTTE
den Himmei gerne laßen, wenn ich nur dier Erde behalten
kan. Dannenheroſiehet man ſie auch in ſtetem Saußund
und Schmauſe leben, alſo daß nichts bey ihnen iſt, denn
lauter Freude und Wonne, Dehſen wurgen, Schaans
ſchlachten, Fleiſch eßen Wein trincken worbeh ſie ſpren
chen? Lauet uus eßen uud triucken wir ſterben doch worß
gen. Et XXII v. 1z. Und weiln deun ſolche Jrrdiſchehhe

nn



Was ChriſtAdeliche Tugend Wapen 455

ſinnete in ihrem Gewiſſen uberzeuget ſind/ daß mit dem
Tode, alle ihre irrdiſche Freude und Wonne aufhore; hin
gegen aber die ewige Qvaal und Pein auff ſie warte, ſo
ſterben ſie auch nicht gerne und mit Luſt und Freudigkeit
ſondern mit Verdruß und Wiederwillen. Und da andere
LKhriſten in Noth und Tod getroſt ſehn ſo kommt ſie hin
gegen Zittern und Entſetzen an, wenn Kranckheit und das
Lebens-Ende herbey nahet. Beny ſolchen Leuten trifft ein,
was Sirach ſaget: O Todi wie bitter biſt du, wenn an
dich gedencket ein Menſch der gute Tage und genug hat,
und ohne Sorge lebt, und deme es wohlgehet in allen Din
gen. Sir.XLIl, v. Solchen Leuten gehet es nicht anders
als denen HausGenoßen denen die Miethe aufgekundi
get wird, und die zwar wohl nicht gerne: ausziehen wol
len, aber voch fort muſſen; wenn ſie mit Gewalt her aus

on
D

getrieben, und ihre Sachen vor e Thure geworffen werden.
Denn ſie eben ſind es, vondenen avidredet, weñer ſpricht:
Das iſt ihr Hertz, daß ihre Häuſer wahren immerdar, und
ihre Wohnungen bleiben fur und fur und haben große Ehre
auf Erden. Dennoch konnen ſie nicht bleiben in ſolcher Wur
den ſondern müßen davon, wie ein Vich. Pl. XL.IXi v. 12.
13.Oder großen Thorheitder bethorten Sterblichen! wel
che umb kurtzer irrdiſcher Luſt willen welche nicht langer
wahret als biß in den Tod, hernachmahls aber init ewiger
Unluſt vergallet wird ſich der ewigen Himmels-Freude ver
luſtig machen. Solche Lrute ſind gleich denen unverſtandi
gen Kindern, die um eine nichtswurdige Poppe die weiter
zunichts dienet, als dainit iumvielen unfchaßbare Sachen
fahren laſſen: Gleich denen Jffdianern welche ehedeßen/ als
ihnen die Spanier Spiegel/ Meßer, Schellen Pfeiffen
und dergleichen Bagatellen brachten,/ bas koſtlichſte Gold
davor weggaben. Denn ſo vertauſchen ſie jn vor etwas
irrdiſches und vergänalithes das Kleinod ünd dip aront ocs

Q*

ewigen Lebens,Jaſie veziieren nicht allrin die thige Geer
ligkeity als das alerkbtlihſte und unſchahbahrſte, vas ein
Menſcherlangen kamt iorwekn es ziehet auch inke irrdiſche
Luſt und Freude, die.elrine Holliiche Unluft und Verdamm
iß nachſen D wasſaa t P lusvend mEndedb

G 7? ſon i gan ge auoe ererJrrdiſch ennneren Er!ſricht: Jbr Endt ſey die Ver
dammniß. rhil. ſti, v.i. Jb lD 2242.

N2 Ed
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456 teines ſeelig ſterheden ChriſtenRitters.
OVſuspæ. Ey derowegen: Surſum corda! Auff und in die Hohe

—ai  2νòç 2 2.
cus. ſprich mit Aſſaph: HErr, wenn ich nur dich habe. Der

Gottliche Befehl zu ſolchem Schwingen iſt da: Ringet dar
tach, heißet es daß ihr durch die enge Pforte eingehet.
Luc. XII. v. 24a. Gehet aus vom Babeol, damit ihr nicht
theilhafftig werdet ihrer Sunde. Apoc. XVIII. v. 4. Ver
geſſet was dahinten iſt, und ſtrecket euch zu dem/ das da
fornen iſt, und jaget nach dem furgeſtecktem Ziel. Phil.
Ul,. v. 14. Solches Schwingen nun ſaſſet uns verrichten/
mit Verachtuna des Jrrdiſchen und Verlangen nach dem
Himmliſchen. Herowegen gleichwie dorten der Joſeph
im Nahmen des Pharaonis zu ſeinen Brudern ſagen mu
ſte: Sehet euren Hausrath nicht an. Denn die Guther
des Landes Egypten ſollen ouer ſeyn. Gen. XLV, v. 20.
Alſo ſollen mir auch im Nahmen GOTTes, uns dieſes
geſaget ſryn laſſen; Habt nicht lieb. die Welt noch was in
der Welt iſt. a. Joh. ll,. v.. Vielmehr laſſet uns mit jenem
Gefangenen zu Babel nach dem Himmliſchen;eruſalem
achzen und ſeuffzen: Vergeße ich dein, Jeruſalem, ſo
werde meiner Rechten vergeſſen, meine Zunge muße an
meinem Gaumen fkleben, wo ich deinnicht gedencke, wo ich
nicht lane Jeruſalem meine hochſte Freude ſeiyn. Flalcn.JJ

CXXXvVI. p. 5. oder: mit der i Chriſtlichen Kirche:

Wuhr Weithr immer hin,
Inl

Gen Himmel neht mein Sinn/
WMass ?errdiſch ich vrrachte/

seas Himmliſch ich betrachte.
MAde, du WeltGetümmel,

Dei Weit dFreundſchufft  iſt GOites Feindſchafft.  Der
Wolt Herrligkeit iſt lauter Muhſeliakeit. Hitigegen

üñd Varorrert vr Êoror vugneheſtu deromegen liſhtr euſthe  daß in dielen

ag9

ünd letzten Zetten aues ooch iſt.. Die Gedan

c8 ckenc? J v



Das Chriſt·Adrliche Tugend Wapen 7
cken der Menſchen ſind hoch die Reden ſind hoch; die

Gebarden, ja alles Thun und Vornehmen iſt hoch.n Ey
ſo ſey auch du in heiligem Verſtande hochmüthia, und
laß dein Dichten zu dem gerichtetiſeyn, der hoher iſt, denn
der Himmel. Ehr. VIl, v.26. Fraget man dich: Wornach
ſieheſtdu? was ſucheſt du? wornach ſchreyeſt du? was
wunſcheſt und begehreſt du? So. antworte: Nichts als
den Himmel. Wie der Hirſch ſchrehet nach friſchem Waſ
ſer/ ſo ſchrehet meine Seele GOtt, zu dir. Pſ. XLII,. v. 1.
So offt du den; Himmel' anſieheſt, ſo gedencke: Hie iſt
mein GOTT. So offt du die Sonne erblickeſt, ſo ge
dencke: Droben iſt JEfus/ die Sonne der Gerechtigkeit.
So offt du ein fliegend Taublein gewahr. wirſt, ſo geden
cke: Ach! daß ich Flugekder Morgenrothe hatte, daß ich
fliegen konnte zu dem Himmliſchen Taublein, GOTT dem
werthen Heiligen Biſte. Das uiſt die rechte Arth der
Chriſten, die ſeuffzen ohn Unterlaß zu dem Dreyeinigen

GOTT:Won gfimmliſchen Bedancken,2

Laß ja mein. Hertz nicht wancken.

1
Solche Himinliſche Groancken aber laſſet uns vor

T oS 3ne ymlich im od un terben haben, imd zu der eit/
wenn Leib und Secle verſchmachten wollen. Als Philip-
pus Melanchthon auf ſeinem Sterbe-Bette lag und gefra
get wurde, ob er etwigbegehrete, ſo antwortete er:
Nichts als den Himmeletr

Khheein Rang aehtactzt vopuber 2

O Wilt, wus acht ach drin;
Der Himmel iſt mir licher

Dawill ich zichen ein.
Jm Himmel iſt gut wohnen

Dahin ſtehtunein Begier/
Dauwird GOV ewig lohnen

Dem, der, ihm dient allhier.
Ein Kind ſehnet ſich in dek Frembde nach ſeinem Va

21

ter: Ein Wandersinann auf der Reiſt!nach ſeiner Heyh
math. Nun /ſind wir za allr Jremodnnge in dieſer Weir

O Wir



Uſus pa-
racleti-

cus.

 ——Ê rt reee roreyaztee MWuli—chet nud begehret iſt wenn  jhme Leib und Seele ver
chmachlen, ſeitten Hettzens Eroſt und ſein Ebeil.

Freu

48 eints ſelig ſterbenden Chriſten-Riters.
Wir ſind Pilgrimme und Wanders Leuthe: Wir haben
hier keine bleibende State/ ſondern muſſen die zukunfftige
auchen. Ebr. XIll.v. 14. Welche nicht anders als durch ei—
nen ſeeligen Tod erlanget wird. Ey ſo laſſet uns doch dem
nach wenn es zum Sterben kommt, nach dem Himmel,
als der.rechten Heymath, dem rechten Vaterlande und
heſtandigen Wohnung verlangen/ und mit der Khriſtlichen
Kirchen ſeuffzen:

Db mich die Welt gleich reitzet,

KFanger zu bleiben hier,
Und mir auch immer zeiget

Ehr. Geld, Guth, all' ihr!Zier:11

Dolth ich das gar nicht achte
Es wahrt rine kleine Zeit

Das Himmliſch ich betrachte,
Das bleibt in Ewigkeit.

ĩ Drum
Melt,/ ade/ äch bin dein mude,

Jch will nach dem Mimmel zu.2—

Da wird ieyn drrrol Friede,
Und die ſtoltze c



Das Chriſt Adeliche Tugend Wapen 49
Freuete ſich nun. Noa/ als ihn  GOTT aiuts dem Ka—
ſten gehen hieß: So freuet ſich auch die himmliſche ge—
ſinnete Seele, wenn ſie GOTT aus dem Leibes-Ker—
cker und aus der Welt gehen heißet. Denn, was iſt
ihr der Tod? Nichts anders, als der Pfortner, der
ihr die Thür zum Himmel, wornach ne ſo ſehnlich
geſeuffzet und geachzet hat, eroffnet und auffſchließet.
Was iſt ihr der Tod? Nichts anders, als der Bothe,
der ihr die Zeitung von der Himmliſchen Etbſchafft,
die droben bereitet iſt/ bringet. Denn, was heißet ſter—
ben? Man werffe die Beyden erſten Buchſtaben hin—
weg, ſo heißet es ſo viel, als erben. Weil wir, wenn
wir ſterben, den Himmel ſtatt der Erde ererben. Je—
ner fromme! Menſch! ſahe auf ſeinem Todke Bette, vier
Engel bey ſich ſtehen/ zwey zur Rechten und zwen zur
Lincken. Der eine hatte ein Wiſchtuchleinin ſeiner Hand
trucknete ihin damit den Schweiß ab, und ſprach:
Abſterget. Du haſt lange genug geweinet, nun wird
dir das Lumm abwiſchen all Thranen von deinen Au—
gen. Der andere relchte ihmeinen grünen Palm-Zweig
unh ſanto C.

 Ê

Dort iſt ſie in Angſt geweſen/
Nun aber wird ſie geneſen.

O 2 Deſ
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S S Un fordert noch unſere Khriſtliche Schul
digkeit, von unſerm in GOTT ſanntundA.

ſelig Ruhenden, wehland aber Hochẽ
wohlgebohrnen Herrn, Herrn
eee

 doerteiijnnite Vuſjj uijo:aſt ein Uberfluß ware, mit, Erzehlung. verft Aldencenten.
ind Vorfahren ſich anjetzo kange aufzuhalien. Zedoth wie
ã—

Êrrenund gultig iſt:. Alivibekomnit auch das Licht der Cugend einen

eſ er!alten
Dero

mien;
glogietz

vpie
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vieler vornehmen LKhriſtlichen Ritter und uhr alteſten
Chriſti Adert? Geſchlechter findet. Zum Beweiß deßei/ will

a

ich nur vie cintzige dencktürdige Hiſtorie anfuhren, die ſich
unter Kumer rtiderico Barbarosfa begeben. Denn als
Heitzog Welph in Bayern, unter dieſem Kahſer den ze
henden Turnier zu Zurch im Schweitzerlande gehalten/ im
Jahr usz den Sontag nach auclrex, ſo iſt MatthiaszE—

von Wulcknitz mit 12. Rittern und 45, Ebelleuten
auf eiaene Unkoſten dahin gezogen und haben 2. Tage zu
Turnitten Erlaubniß erhalten: Da denn erwehnter Rit
ter Matthias von Wulcknitz, mit Herhon Wil
phen zum erſten ſich eingelaßen, und den 29. Danck  unter
denen Edelen bekommen: Wofur die goldene Krone zum
Andencken, ihme, ſtatt der ſonſten gebrauchlichen Decke
uber den offenen Helm geſetzet, und alſo derer von Wulckuitz
Wapen umb ein mercrliches verbeßert worden. Und ſind
in dieſtün eurnier zugegen geweſen 1a. Furſten, on. Graſen/
arcyherrenn 133. Ritter/ zoz. Adelichen Geſchlechtes.
Wer nun in Conſicheration ziehet, was dor bewahrte Do
cumenia vjeler Adelichen VorEltern,/ diejenigen/ ſo vor
Alters zuin Turnier admittitet werden wollen, beybringen
und auürſveiſen müßen und darneben als etwas tematqra
biennicht übergehet, ſtalt erwehnter Matthias
von Wulcknitz GtWon nehuuich vor z55.
Jahren in ſolchem Anſehen gewefen, daß ſer nicht nur
elbſten zu Turnieren ſondern auch ſo viele Ritter und E
velleute als Premier aufzufuhren ja zum erſten mit

H  Wertzog. elphen ſelbſten einen Streich zu wagen ſich un
erſtehen und die Ehre nehmen dorffen dem wird dasL nin /3 c rro—

Autertuumnnd bine do Wulcknitziſchen Stam
A

u
1—mes aur Genuge unter die Augen leüchren:! Doch tteit

J I in ſe m Bri ff  et 7 ü vd iauunu me ceſe an den itumc.  9. nortinn thig achtet, uch n t dielen Fragenaderer Geſchuchts

ures mniicheod. Ahhlſeeligen meiter ·nichts gedrir
ieainer zu verwirren;. So will aum ich qujetzo von denen142

 gn wat u zeligenm Zweche det Gewohnhenn gemas
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then, und biß.in das vierdte Glied aufſteiaender
on Wulcknitziſchem, als Vaterlicher und Konitzi

ſchem Geſchlechte, als Mutterlichrr Seiten zu berühren
uilumbgänglich iſt. Nehinüch es iſt des Wohlſeeligen
Herr Vater aeweſen/ der weyl. Hochwohlgebohr

ne herr/ Herr Carl Friedrich von Wulck
nitz; Erb-Herr anff Bendorff und Volchſtedt,
wie auch Hochgrafl. Mannßfrldiſcher berhoff.
Meiſter auf dem Hauße Mannßfeld.

Die Frau Mutter, dit: HochwoblgebohrneI—

Sraun, Frau Anna Catharina, gebohrne
von Konitz, aus dem Hauſe Arnſtedt.
Der Groß Herr Vater, vaterlicher Seiten, der
Hochwohlgebohtnr r. HerreWolffChriſtoph
von Wulcknitz auf Heibra ünd Weliebrn. 2

„Die Groß. Frau Mutter. vaterlicher Linie,
Frau Syhbilla von Peuſt, ans den Hauße
Wehlitz.
Der Aletter Cerr Vater, der HochwohlgeJ5

bohrnt Herr, Hert Albrrrht von Wullckni
aüüf Gnolbzig und Friedeburg.

i. 53Die Atiter Fren Mutter, Fran Maraa

nir
J

utha von dbabborff aut denr huuur.

ten. J
e— v
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4 Lebelis Vauff
Die andere Aelter Frau Multter/ Frau
Martha von Lindenau, aus dem Hauſe
Machern.“ S

4WFJer Ober Aelter Herr Vater iſt geweſen Herr
Ludewig von Wulcknitz, auf Wiendorff
Dbrraind NiederWulcknitz

21
i 9 L

Margaretha von Munchhauſen aus dem
Furſtenthum nhalt.
der andere Ober Aelter Herr Bater/ Hert
Dabvid .von kWatzdorff, auff Steten.
Die andere Ober Aelter Frau Mutter, Frau

Elara von Steliben, aus dem Hauſe Gerb
ſtonn
Der dritte Ober Aelter Herr Viker, Herr

Eurt von Peuſt liauf kuehlitz und nchendite
Dier dritte Ober dleller Frau Mutter/ Frai

Catharinag von; Reuhitz, ais dem Hauſe
J

Raſchwitz. ül h ku—

IiOtr vierdte Gber Aelter Herr Water, Herr
Siginünd von Lindengu; aunff pohlrnt und
Madhern.

De vierdte Oberdlelter rau nnrer, FrangJ.

Catharinu von Einſundel,nund denn ?valiee
Ehyrd. g. Sind



Lebens Lauff. z5
Gindalſo hie Ahnen Vaterlicher Seften

wDie von Wülcknitz
AA

Do

Lindenau.
Muinchhguſen,

Sttubeſn.

Der Goroß Herr Water Mutterlicher Seiten in

geweſen, der Hochwohlgebohrne Herr Herr

Johſt Heinrich von Konitz, auf Arnſtedt
Wvoennſtedt und Friedeburg, Hyſhgraflicher

2— Id

Mannsteldiſcher Burgaraf, auf dem ꝓochgraf.
kntammhauſe Mankrfelo
Wie Groſſraunutter, Fran Cutharing

Marig von Juchs  aus dem Haufe Dher  ipn—

piſch und Wahren,
Der Arlter Harnater der Hochwohlgebohr

ne guerr, Ouxr Helurich von Kotz, auf
Woennſtedt.
 Die. Aelter Fran Rrutter/ Frau Urſulg

IÄ*—von Helfften, aus dun Hauſe gheddttüleben
.3Der andeur Aleltun derr Bater, Heur Siea

ßill 141 J t.fr Êras
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56 LebensLanff.
piſch und Rappersdorff, Hoffmeiſter und Wath
bey denen Herren von Reußen, Herrenzu Plauen
Gera, Schlaitz und Lobenſtein.

Die andere Aelter Fran düutter, Frau An
Na von Helldorff aus dem Hauſe Ertern.

Der erſte Sber Aielter Herr Bater, Herr
Chriſtophvon Konitz auforentzẽ/ langeZeit
geweſener Hochg. Mañßfeldiſ. Oberjäger-Meiſter.

Die erſte Ober-Aelter grau Mutter, Frau
Anna Sophia von Brathen, aus dem Hau
ſer Brackewitz. Il

 Der andere OberAlter Herr Vater, Herr
Andreas von Helfften, auf Seddersleben.
Die andere Ober- Aelter Frau Mutter Frau
Auna von Hebderslehen.
J Dex mittr Dhft  Aelter Herr Bater, Herr

JJohann Wilheim ven Fuchs. ausdem Hau
ſe Limbach in grancken.

Die dritte OberAelter Fran Mutter Frau
Sybilla von Raumdorff, aus dem graufr
Meaumporff und Vaßen.

—4Debvierdte Ober· Aelter gerr Vater Herr
J

Johann von Helldotff, auf drtern.
Die vierdte OberAelter Frau Mutter Nrau

Luſabeth von Staler, aus dem Hauſe Dbers

dorff. Sind
5

üll



KWEind alſo die hnen Mutterlicher Meiten.
Die von Konitz,

Fuchs.
Helfften.

Helldorff,
Brathen,
Heddersleben,
Naumdorff vn

Stammer.
Vonietzt erwehnten Majoribus und VorEltern, (wel

che umb mehrerer Deutligkeit willen in beygedruckte Lincas
Gencalogicas zu gehoriger Augenfalliger Ordnungge
bracht worden) hat unſer Wohlſeeliger Herr von Wulck
nitz ſein naturliches Leben bekommen, und iſt zu Arnſtedt,
woſelbſt damahls ſein Herr Vater Pachts-Jnhaber des
Konitziſchen Ritter-Guthes geweſen/ an das Licht dieſer
Welt gebohren worden den  Decembr. 1664. Weil aber
die naturliche Geburth, wenn ſie gleich aus einem noch ſo
Hohen Geſchlechte herrühret, keinesweges ſeelig machet
ſondern vielmehr außer der Kindſchafft GOttesaller irr
diſcher Adel vor nichts und unſeelig zu achten iſt nach deim
Ausſpruche unſers Heylandes: Es ſey denn daß iemand
von neuen gebohren werde aus dem Waßer und Geiſt, ſo
kann er nicht in das Reich GOttes kommen. Joh. Ill,. v.5.
Als haben die Hoch-Abdelichen und Wohlſeeligen Eltern
des ſeeligſt Verſtorbenen ſich hochſten Fleiſches iangelegen
ſeyn laßen damit dieſer von GOtt beſcheerte EheSegen
und Junge Herr nicht nur auffs allerſchleunigſte, durch das
Bad der Heiligen Tauffe, als das Bad der Wicderge—
burth dem Hertzoge ſeiner Seeligkeit, und edelſten Stam̃
Baume des Lebens, Chriſto JEſu/ einverleibet, und al
ſo hierdurch zu dem ſchonſten Seelen-Adel befordert, ſon
dern ihme auch in Gtgenwart und Beyſeyn vornehmer

Q2 Tauff



J Lebens: Vauſi.
TauffZeugen die beyden Nabmen Chriſtoph Heinrich/
zur Einzeichnung in das Buch des Lebens beygeleget worden.

Kinde GOttes und Erben derrewiaen Seeligkeit gemacht
worden, hat derer Hochadelichen Eltern treue Vorſorge

—r â  Â[  Ê ÊÊoe eerrryf rconer]den wachſen und zunehmen mnchtr. Dahero ſie denn ven
reiner Aufferziehuna kerne, Miwe noch Sorgfalt geſpahret—
ſondern ihn von Kindes Beinen an, zur wahren Gott—
ſ  e

Seinigen/ iſt jeichte zu  erachten,. mit einer vergiffteken
Kugeb bekommen) durch einen ſeeligen Tod entzogen unö
ulſo deßen vaterliche Sorge zu fernerer Education uünd

Wohlfarth ihme benommn worden: ſo unterließ dorh dit



LebensLauff. 89
Welche Hoffnung auch nicht fehl ſchlug. Denn, als ihr
hierauf faſt noch ein zo. jhriges Leben von GOtt gegonnet
wurde,/ hat ſie ſich zwar wahrender ſolcher Zeit, zum an
dern mahle (nach dem ſie ſich auffs neue mit dem Wohlge
bohrnen Herrn, Herrn Gotttried von Gleißenthal,
Lhurfurſtl. Brandenburgiſchen wohlmeritirten Licutenant,
wie auch Hochgraflichen Mannsfeldiſchen OberHoff Mei
ſter vermahlet,) in den betrübten WitwenStand geſe
tzet ſehen mußen; Allein ſolche Bitterkeit iſt dadurch reich—
lich hinwiederum verſußet worden, da ſie immer mehr
mit hertzlicher Gemüths-Ergotzung erſehen, wie ihr Ge—
beth, ihre Sorge, an ihren nach und nach an Alter,
an Seegen, an bluhender Wohlfarth taglich zunehmenden
EheZweigen, nicht vergebens/ ſondern ſo wohl und nutz
lich verwendet worden/, biß ſie enbuch auch im Jahr 1705.
den a4ten Decembr. der Welt und Lebens ſatt in ihrem Er—
loſer JEſu ſeelig entſchlaffen. Aber wieder auf unſern ſee
Uigſt Verſtorbenen zu kommen, ſo ward es/ nach ſeines
Wohlſeeligen Herrn Vaters Ableben, vor rathfam berun
den, ihn in ſolchen Sitten und Qualitaten geubt zu machen
die ſo wohl zu Beforderung bey Hofe als auch in Kriegs
Dienſten. Employ:zu erlangen lrecommendiren konnen.
Weswegen ihme nicht nur bey Sr. Hochgrufl. Gnaden/
dem Hochſeel. Graff Herr Johann Georgen/auf dem Hau
ſe und Schloße Mannsfeld, in dem Pagen· Character ein
Zutritt vergönnet wurde; Sondern es fugte ſich auch-
daß er bey Sr. Churfl. Durchl. zu Brandenburg/ Khur
furſt Friedrich Wilhelmen Khriſtmildeſten Andenckens;
unter der Trabanten Leibe Guarde zu Pferde ſeine Officiz
eine Zeitlang anwenden muſte/ worbeyh er denn ſich jeder
zeit alſo verhielt, daß ihme iedermann ein gutes. Zeugniß
ſeiner ruhmichen Condujte wegen beylegen, kannen. Biß
er endlich nach reiffer Uberlegung ſchlußig ward Hofuno
Kriegs-Dienſte! bry Seite zu etzen, und die von ſeineih
Wohlſeeligen Herrn Vater, hier jn Volckſtedt hinterlaſſe
ne Guter zu beziehen und alſo GOtt und dem Nachſten
in dem HausStande zu dienen. Woyrinnen er auc ſol
cher Klugheit und Sorgfalt, ſolcher Axbeit und Unver
droßenheit) ſolcher Muhe und Wachſamkeit ſich bedienet/,

r

daß er, als ein Exeinpel ines guten Oecönvomi, incht nu

anderh
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andern zur Nachfolge vorgeſtellet, ſondern auch der daher
durch GOTTes Gnade, ihme faſt taglich zugewachſene
Seegen und Mehrung derer Guther handgreifflich geſpuh
retwerdenkan. Ob er nun aber gleich alſo in ſeiner Wirth
ſchafft und Haushaltung keinen Verdruß und Beſchwerlig
keit achtete, ſondern, daß ſichs der Menſch, in ſeinem Be
ruffe, Blutſauer werden laſſen muße, der Heil. Schrifft
gemaß, fleißig erwog; So hielte er doch nicht davor, daß
ihme alles alleine zu beſtreiten, moglich ſeyn ſolte. Dero
wegen er, nach andachtigem Gebethe, erhaltener Einwilli—
aung und wohlbedachtem Rathe ſeiner Wohlſeeligen Frau
ZNutter und nachſter vornehmer Anverwandten, Gottlicher
Ordnung und Verſehung gemaß im Jahr 1692. den 16.
Maji, die damahls Hochwohlgebohrne Fraulein, Frau
lein Annen Margarethen von Müunchhaußen,
Herrn Herrmann Ottens von Munchhaußen, und Frauen
Sophien Eliſabeth gebohrnen von Schierſtedt, Fraulein
Tochter ihme zur Gemahlin und Gehulffin ſeiner Beruffs
Beſchaffte/ durch Prieſterliche Copulation undEinſeegnung
in Wegeleben anvertrauen ließ. Mit welcher er auch eine
beſtandig recht hertzlich vergnügte, und ſowohl ſonſt, als
vornehmlich mit ſieben erzeugten HochAbdelichen Kindern,
welche die Nahmen: Datharina Sophia, Dorothea
xriederiea Carl Otto/ Eliſabeth Charlotte Adam
Thriſtoph, Gottfried Erdmann und Friedrich
Vhriſtoph nach Ordnung der Geburth führen, geſee
anete Ehe beſaß und genoß. Einige von denen Hoch-Abdei.
Findern, als die Hochwohlgebohrne Fraulein/ Fraule in
Catharina Sophiau. der Hochwohlgebohrne Hr. Herr
Gottfried Erdmann (deren wir uns nicht ohne An
wünſchung vieles Seegens vom Herrn erinnern) beklagen
mit thranender Wehinuth, daß ſie ihren Wohlſeeligen Herrn
Vater eher, als ſiees vermuthet oder gewuünſchet/ zur Grufft

truuts butuunttentnuncen
Kindheit, ehe ſie die Bitterken des Menſchlithen Lebens
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ſchonerlanget. Aber ach! dieſe vergnugte Ehe wahrete
nicht lange: denn/ als etwas. Jahr in ſolcher Ergotzlichkeit
und gewechſelten LiebesGefalligkeiten verfloßen waren, rieß
der Tod, mit was vor ſchmertzlicher Betrubniß, ſo wohl des
wertheſten Gemahls, als auch derer recht Mutterlich-ge
Uiebten Kinder, kan ein jedweder leicht ermeßen, dieſen treu
en EheGatten den 25. Junii. 1700. von ſeiner Seiten und
machte ihn zu einem einſamen und bekuümmerten Wittwer.

n welchem Stande er meiſt in die 9. Jahr zugebracht, ebe
fich zu anderwartiger Vermahlung der Entſchlun und die
Gelegenheit finden wollen/, biß er endlich die in tieffſter Trau
er und hochſter Bekummernin ihn uberlebende gegenwartige
Hochwohlgebohrne Frau, Frau Eleonora geboorne von
Guſtedt, damahls aber verwittwete von Kroſigck (an die
wir nicht gedencken konnen, wir mußen denn von Hertzen
wunſchen, daß ſie GOTT zum Leben und zum Seegen ſe
teen wolle ewiglich) nach vorher gegangener reiffen Uberle
gung und zu GOtt abgeſchicktem Gebethe, zu ſeinem an
dern Gemahl erwehlet,u. ſich dieſelbe den 14. Aptil. 1709. all
hier in Volckſtedt an die Hand geben laſſen, auch, wie
jederman wiſſend iſt an derſelben ſo wohl ChriſtAdeli
chen Tugenden, als auch. ausnehmenden Verſtande und
Klugheit, liebreitzender Freundlichkeit, und wohlanſtan
digen Liebes-Bezeigungen ſich dergeſtalt ergotzet, daß es
ſeine recht vollkommene, friedliche, liebreiche und darbey
auch geſegnete Ehe mag genennet werden; Geſtalt vier
Adeliche Kinder davon xeuaniß geben konnen/ nahmentlich:
CLhriſtoph Heinrich Carl Wilhelm, Heinrich Lebrecht und
Hedwis Eleonora worvondas erſte allbereit vorlangſtens
aus dieſer Zeitlichkeit entwichen/ u. die in Ewigkeit zur Bou
kom̃enheit eingetreten iſt. Die ubrigen dreye aber ob ſie ſchon
wegen des noch unreiffen: Berſtandes nicht recht erwegen
oder zu Hertzen nehmen konnen, wie empfndlich ſie der
Verluſt ihres Herrn Waters treffe/ jedennoch demſelben
nicht ohne Schmertzen in die Grufft nachſehen. GOtt gr
ver daß ſie der hochbetrubten Frau Mutter zu Troſte,
noch viele und lange Jahre leben/ und mit der Zeit zu Er
haltung des Hochadelichen Wullcknitziſchen Hauſes
unter GOttes Schüutz im Seegen floriren mogen: Ob

R 2 nun
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nun aber gleich alſo unſer ſeeſigſt verſtorbener Kerr von
Wiilcknitz .n feiner zwiefachen liebreichen Ehe, manchk
rvergnugte Stunde genoßen, ſo iſt er dennoch auch darne
ben vom. Creutz und Trubſahl in ſeiner LebensZeit nicht
frey geweſen. Deun zugeſchweigen, daß er viele Trauer
Falle, wie ſchon berühret. worden an ſeinen Hoch-Adeli
chen Eltern/ liebſten erſten Gemahl, Kindern und andern
Anverwandten.erfahrenund bethranen muſſen, ſo hat es
Ahme.auch ſonſten. an KiebesSchlagen von der Gottli
ahen VaterHand nicht gemangelt. Wohin unter andern
inſonderheit. der groſſe BrandSchaden zu rechnen, wel
chen er Anno a7 u. den as. Juniierlitten; Da vermuthlich
durch Frevel gottloſer Leute, ſein Ritter-Hof allhier, bey
Nachtlicher Weile aneinem ſolchen Orthe da es Nie—
amand vermuthet, in Brand gerathen, und meiſtentheils
Rebſt allem auffgeſchutteten aur viele iooo. thl. werthgeſchatz
cten Geträide., durch. des Feuers Gluth verzehret und in
die Aſche. geleget worden. Jn welche Fulle aber or ſich doch
allemahl.io zu ſchickengewuſt, daß er den Rath Schluß
GQttes und deſſen hierunter habende weiſe Urſachen zu
tadeln ſich nieinahls geluſten laſſen; ſondern vielmehr al—
Jes ihme zugeſitoſſene Ungluck, als Gottliche vaterliche Gna
denOeimſuchungen, anſahe/ nach dem Excmpel jener A
edel. xrauim ertzaGeburge, welche/ als ſie in Abweſenheit
Die Poſt beram, daß ihr Adel. Hof, durch Wetterſchlag
und Entzundung von Slitze, nebſt allen darauf geweſenen
Vorrathe/: im Rauche auffgegangen ſey zuruck ſchrieb:
eEs ſeh ihr lieb, daß GOTT noch an ſie gedencke. Wie
Amnan denn uberhaupt ihme dieſes Zeugniß mit Grunde der
Waohrheit beylegen kan, daß er ſich eines ungefarbten und
zaufrichtigGOttesfurchtigen Wandels allemahl beflißen.
Von ſeiner Pictat zeugen ja die taglichen in ſeinem Haufe
angeſtellten BethStunden:: Wie auch die fleißige Beſu-
chuna des offentlichen GottesDienſtes: Der andachtige
und offtere Gebrauch des Gnaden-Mahls ſeines Erloſers:
Die unterthanig beobachtete Vflicht aegen ſeine vorgeſetzte
Hohe LandesObrigkeit. Der Liebe gegen ſeinen Nach
ſten vergaß er auch nicht. Denn zugeſchweigen des guten

»Raths, womiteer ſelbſt andern Standen der lobl. Ritter
232
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cWebensLauff. 63
ſchafft dieſer Grafſchaftt Mannsfeld ſeinem geliebten Va
terlande, ſo viel moglich, zu nutzen aeſucht: Zugeſchwei
gen auch, wie er ſeint Hochgeliebte EheGemahlinnen und
nämbtliche Hohe Anverwandſchafft in aehorigem Eſtim
Und Werth gehalten/ und ſichs die groſte Freude ſeyn laſß
ſen weñ er ihres Wohlſeyns und Vergnügens gewiß ſeyn kon
men: Deßen, ſage ich, zugeſchweigen, ſo hat er auch denen
Jenigen die in Noth und: Armuth um Hülffe zu ihm ge
ſchryen,/ mit Rath und That an die Hand zu gehen, nier
mahls enkſtehen wollen alſo, daß mancher, der nunmeh
rs ſolches Beyſtandes nicht mehr gewartig ſehn kan—
an ihme einen rechten Vater vorlohren zuhaben/ nicht un
recht bekennen muß. Wovor er denn auch nunmehro ben
ſeinem GOtt im Himmel Erqujickung und  Tiroſt reichlich
gugenießen hat. Ubexr den war auch an ihme gtwas recht
reltſam und ruhmliches; daß er bey noch geſunden Tagen zum
offternſich ſeines Todes erinnerte, und mit lauter Sterbe-Ge
dancken umbgieng: geſtalt ſein faſt tagliches AbendLied warz

Wer weiß, wie nahe mir mein Ende
Hingeht die Zeitherkommt der Tod!

Ach! wie geſchwinde und behendt
451Kann kommfn meine Zodes Iolh.ĩ

Mein GOtt ich bitt durch Chriſti Blut/Machs nurmit meinen Ende gut.
Als welches ich da ich ehedeßen in die drey Jahr lang

als Informator,viele Gute in ſeinen werthen Hauregenoßem

und unter andern Verrichtungen? die AbendsBethſtun
den mit verſehen, faſtunzühlig inahl habe anſtimmen inui
ſen: Er ſtarb alſo mit Augultino, ehe er ſtarb damil er nicht
ſturbe wenn er ſturbe. Das iſt: Er ubete ſich im Leben in der
Chriſtl. SterbeKunſt damit er, im Tod und Stetben, das
rechte das Himmliſche, däs ewige und ſeelige Lebrn erlangetz
mochte. Und ſehet erbeſitzet auch das Hiininuifcht Leben
nunmehro, und kann freudig ſauen?

Jch bin vor GOttes Throne,
End ſinge Ehr und Preiß

ODtt vater und dem Sohne
53 b

Ehe



Ht Xebens Lnuf.
C

Bilte gilthel dauit erin deneij Todes Gedancken jjni

ant ule yſo viel geuter mochtd gemachet werden. Denn, ob zwar
i  na

rechte Selte etwas dahun aeblieben: ſonderu ſich auch dez
Natcke Fluß geſencket lnib bie Bruſt dergeſtalt eingenom
men/ idabh einuaſtnunik convulſivum darzu geſchlagen. Ob
inun wohlnachconcinuitlichem Gebrauch derer beſten Artze

1 4

ſonnen auch won unterſchitdenem dedicis gereichet, worden)
geſſualunriniae Beſſerunq fich herfur gethan/ hat es doch

v ur GHNam einen eſtandgehabt/ ſondern die Mattigkeit al

ill

der Glieder Schwachneit des appetits und die Bruſtbe

S

A k
uth Cachexia cum œdemate vedum darausvæntſtanden:

 ch gdſſtia cum chbre lenta gleichfalls durzu
n wohl urtheilen konnen daß es mitFuſlfe  aus au werden beainne. Derowrgen

cht Te g u zunſe Oc nahin, und ahntijn der ttangerlle er ju wollen/ oder ſich an irrdiſcher.
Eitelke zin ergotzen qh u ſeinem JEStl wandte/ und s
xage vorneinem ſecl. ude nach vorher abgelegter Beichtt
und Bereuung ſe ner Sunden, auch varaur rlangter Ab
ſolution, durch Genitßuug deß Lerbes und Blutes JEſu
Chriſti, im Heih Abendmahl, ſich mit ſeinem Hevlande
vereinigte. Beywtichrin er auch veſtandig blieb, diß auff

das
unue



das letzte Abdrucken. Ale ſeine Angſt legte er auf JEſum.
Alle ſeine Sorgen  befahl er JES /und letzlich überant—
wortete er ihme auch ſeine Seelr. Davon ſeime vielfalti

ü, lane die durchAun

Grbitine in dem
mn züngnen Tage/

wieder auf das
durch dieſen Todes:Fall nichengefchlagene hoch ANdeliche

Srauerhfaus; Eeth  deren darob Leidtrauenden

Troſt wvur beid;ütlt

udf
krafftigſter „und.g nrſowohl ihnen nach tich
thum deiüer Gute Fre vor dieſes Leid ſlß  auch. AndE

allen izu rechter  Zeit und Stutißr ejne ſerl.
trraſ

erſtehung JEſu Chriſti willen Amen! Wer

Nachfarth, umnib ors bittern: Todes: uus der erblierie
ui

ches begehret, der bete mit mir im Glauben ein

Ru



66 LebensLauff.
Nun freue dich!Erfreute Hinnnels-Seele,

Die du aus dieſer JammerHohle/
 BVom Jammer gnadiglich/

Elloſet biſt/Uind mit der aoldnen Krone/ 2

n Vor GOrees Ehren DThrone/
Jnſolcher Zierrath prangſi, die drinem Wapen ahnl.iſt

Dein Leib ruh't in der Grufft
Biß nach der RuheZeit,

Jhn JEſus in die Ewigkeit
Hu ewiger. Eravickung rufft.Alsdenn, wenn xEſus, unſer Hirt,IIE

Die große  RitterSchaar/
Die biß gur TodesBaar Jm Streiten uch anit TugendGaben

Recht ritterlich erwieſen habenSchafflein zu! ſich ſammlen wird;
So  wird dein Keichnam, aus dem Staube,

Gieichwie der Reb', im Krühlings-Saubet,
Nabh langer Winters-Nacht,

Auuiffs neue leb't und lacht,
t

7

Jun grunen erſtehungs Lentzen
V t

d und Adel moöge zieren,
Der muß mit Ruhm/

Wie hier das Alterthum/
Wülcknitz ſcher Ehren Fahnen

„Und grau gepriefner AhnenDereinſt init ſolchem Waptn triumphiren
Wounterm offnen Heim der arune Rebe bluht,

ind inan die Sieges-Kron im Golde drüber ſieht.









Nachfolgende Druckfehler, welche wieder Verſchulden
des auctoris, mit eingeſchliechen ſind, wird der geneigte Leſer
ſelbſten corrigiren
Jn dem voto. ſo der Dedieation annectirt, lin. 8. ſtatt: an der
gantzen lieſe: von der gantzen pag. 2. lin.7. ſtatt: Gort liefe:
GOtt pag. 5. lin. 2. ſtatt: laßer lieſe: laßet. pag. 5. lin. o. ſtatt:
Luc. 7. VII. v. 13. lieſe: Luc. VII. v. 13. pag. S. in margine ſtatt;

Texcs, lieſe Textus. pag. io. lin. zo. ſtatt: Andecken lieſe: An—
dencken. pag. in. lin. i. ſtatt: Geſchlets lieſe: Geſchlechts. vag. 12.
lin.2. iſt nach dem Worte Krone das Wortlein: denn außen ge
laßen. pag. 24. lin. i5. ſtatt: vor der Wahrheit lieſe: von der
Wahrheit. pas. 26. lin. io. ſtatt: Jhm lieſe: Jhn. pag. 37. lin. 28.
ſtatt: ſchwidenden lieſe: ſchwindenden. vag. 44. lin.2. ſtatt: konſt
bahren lieſe koſtbahren. pat. zi. lin. s. ſtatt: Johann Chriſtoph
lieſe: Chriſtoph Heinrich. pag. 57. lin. 26. ſtatt: Fleiſches lieſe;
leiſes. pag 6i. lin. zo. ſtatt: die in Ewigkeit lieſe: in die Ewig
keit. pag, 6r lin. utt. ſtatt: ſelbſt andern lieſe: nebſt andern.

Anderer Kleinigkeiten, inſonderheit daß vieles, vornehm—
lich nomina propria mit großern Schrifften gedrucket wer
den ſollen zu geſchweigen.

J
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